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m den Reichswirtſchaftsrat
jnter viel zu geringer Beachtung in der Oeffentlichkeit finden

im Volks wirtſchaftlichen Reichstagsaus-
Beratungen über die Geſetzesvorlage betreffend die Bildung

ndgültigen Reichswirtſchaftsrates ſtatt. Es handelt ſich hier
Fragen, die von weit höherer Bedeutung ſind, als allgemein
hommen wird.

t erſt der endgültige Reichswirtſchaftsrat gebildet, ſo wird die
ſaltung der öffentlichen Berufsvertretungen, alſo der Land-
haftskammern, der Jnduſtrie- und Handelskammern und der
perkskammern folgen. Jnsbeſondere werden die Sozial-
okraten, die jetzt verſuchen, den Reichswirtſchaftsrat für
Anhänger völlig in ihre Hand zu bekommen, die gleichen Ver-
gegenüber den öffentlichen Berufsvertretungen unternehmen,

ſie erſt beim Reichswirtſchaftsrat Erfolg gehabt haben.
Man weiß, daß der Reichswirtſchaftsrat nicht durch allgemeine
ſondern durch Berufung auf Grund von Vorſchlagsliſten

det werden ſoll. Es iſt das Beſtreben der Sozialdemokraten,
ihren ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften nur ſolche Arbeitnehmer-

jinde als zur Einreichung von Vorſchlagsliſten berechtigt zuzu-
die ſich in allen ſozial- und wirtſchaftspolitiſchen Fragen den
ſtiſchen Forderungen beugen. Man erkennt die Gefahr,
weiß, was es bedeutet, wenn nach der Bildung des endgültigen
zwirtſchaftsrates in ſozialiſtiſchem Sinne z. B. auch die Land-
haftskammern „paritätiſch“ umgeſtaltet werden und die
jtät“ darin beſteht, daß die Arbeitnehmerſeite nur von den
liſtiſchen Gewerkſchaften und deren Anhang „vertreten“ wird.
das iſt es aber noch nicht allein! Jm Reichsknapp-
ftsgeſetz z. B. ſind für die Reichsknappſchaftswahlen nur

erbände zur Aufſtellung von Wahlliſten berechtigt, die im
zwirtſchaftsrat vertreten ſind. Ein ſozialiſtiſcher Reichswirt-
zrat würde deshalb auch bedenten, da vie geſamten Träger
er Sozialpolitikh, die Arbeitsnachweiſe, Krankenkaſſen,
lidenverſicherungen, Knappſchaftsverſicherungen uſw. uſw. ein-
den Sozialdemokraten und deren Anhang ausgeliefert

en. Was das heißt, braucht nicht erſt des Näheren ausgeführt
n. Es genügt, daß man ſich ſagt, die Sozialdemokraten
nes dann in den einzelnen Stellen jedem Arbeitnehmer ſchon
iflich machen, daß er zunächſt das rote Parteibuch vorzuzeigen
wenn er etwas wolle.

Es geht um eine Entſcheidung von
deutung für die geſamte weitere Entwicklung
wirtſchaftlichen Verhältniſſe.
Im Volkswirtſchaftlichen Reichstagsausſchuß iſt der deutſch
male Antrag, auch der „Kampfgemeinſchaft wirtſchaftsfriedlicher
itnehmerverbände“ ein Benennungsrecht zu der Arbeitnehmer-
ung des vorläufigen Reichswirtſchaftsrates zu geben, ab
ehnt worden. Hierzu hat die „Kampfgemeinſchaft wirt-
efriedlicher Arbeitnehmerverbände“, die den „Reichsbund
ländiſcher Arbeiter- und Werkvereine“, den „Reichsland-
rbund“, den „Reichsbund Deutſcher Angeſtellten-Berufsver-

und die „Reichsverbindung nationaler Gewerkſchaften“ um
folgende Entſchließung gebilligt:

„Angeſichts der Verſuche der Sozialdemokratie

aller höchſter
unſerer

und ihrer
ſershelfer im bürgerlichen Lager, das marxiſtiſche Gewerkſchafts-
ol zur Aufrechterhaltung und Verbreitung der ſozial-
ekratiſchen Herrſchaft über die Arbeiter und Angeſtellten bei der
ing des endgültigen Reichswirtſchaftsrates endgültig zu ver-
rn, ruft die „Kampfgemeinſchaft wirtſchaftsfriedlicher Arbeit-
nerverbände“ alle nationalen Kreiſe Deutſchlands zur ener-
hen Abwehr auf. Es geht nicht allein um die Frage der
geſtaltung des Reichswirtſchaftsrates, fondern darum, ob
itsnachweiſe, Arbeitsgerichte, Sozialverſicherungsträger und

i Reichswirtſchaftsrat, ſpäter auch noch Jnduſtrie-, Handels-,
werks, Gewerbe und Landwirtſchaftskammern den marxi-

Gewerkſchaften und ihren Anhängſeln ausgeliefert werden
Geſchieht das, dann wird die Herrſchaft und der Terror

Sozialdemokratie bei den deutſchen Arbeitern und Angeſtellten
Jahre hin aus verankert, dann wird auf dem Wege der Geſetz
ung jede nationale und freiheitliche Regung unter der Arbeit-
erſchaft erdroſſelt, dann wird jeder Arbeitnehmer bei Stellen-

ſleit, Krankheitsfällen uſw. den roten Parteibonzen in den ent-
benden Körperſchaften reſtlos ausgeliefert ſein. Die „Kampf-
inſchaft wirtſchaftsfriedlicher Arbeitnehmerverbände“ richtet
derheit an alle bürgerlichen Abgeordneten den dringenden

die drohende Gefahr nicht zu verkennen, ſondern das Reichs
ſhaftsratgeſetz in ſeiner vorliegenden Form unbedingt abzu-
nen, eine Aenderung des verfaſſungswidrigen Schand-
raphen 184 des Reichsknappſchaftsgeſetzes herbeizuführen und

digenfalls auch vor einer Anrufung des Staats
tichtshofes gegen die roten Diktaturgelüſte gegenüber der
inehmerſchaft nicht zurückzuſchrecken.“

Vereitelter Anſchlag auf Poincare
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 9. April.
Am Montag nachmittag verlangte ein anſcheinend geiſteskranker

n im Finanzminiſterium Poincaré perſönlich zu
n. Auf Befragen nach dem Zweck ſeines Beſuches antwortete
it Todesdrohungen gegen den Miniſter. Er wurde ſo-
derhaftet, 5

Der Zeppelinbau gefährdet
Die geplante Streichung der Reichsbeihilfe ſür die Zeppelinhalle

Telegraphiſche Meldung.)
Stuttgart, 9.

Jn einer Preſſebeſprechung beim württembergiſchen Staats-
miniſterium über den württembergiſchen Haushalt 1929 wurde auch
darauf hingewieſen, daß die Bereitſtellung von zwei Millionen
Wark aus Landesmitteln für den Luftſchiffbhau Zeppelin dadurch
fra glos geworden ſei, daß dierch die neuen Sparmaßnahmen beim
Reichsetat die für Friedrichshafen angeſetzten 414 Mill. Mark in
Fortfall kommen ſollen. Der Vertreter des württembergiſchen
Finanz miniſteriums erklärte, daß beſtimmte Nachrichten noch nicht

vorlägen. Ein Vertreter des Wirtſchaftsminiſteriums würde ſich am
Dienstag nach Berlin begeben und verſuchen, wenigſtens einen
Teilbetrag für Friedrichshafen zu retten.

Dr. Ecke ner gab zu der geplanten Streichung der Reichsbei-
hilfe für den Bau einer neuen Zeppelinhalle in Friedrichshafen fol-
gende Erklärung:

Die weitere Entwicklung iſt damit in der Tat ſchwer ger

fährdet, und ich fürchte, daß wir Zeppelin-Leute Hoffnungen zu

April.
Grabe tragen müſſen, die auch ſolche weiter Kreiſe des deutſchen
Volkes ſind. Es iſt der Zeppelingeſellſchaft, nachdem ſie unter dem
Druck der früheren Vorbereitungen faſt verblutet iſt, ganz un-
möglich, aus eigenen Mitteln neben einem neuen Luftſchiff auch noch

eine neue Werfthalle zu erbauen. Dieſe Werfthalle aber iſt die
Vorbedingung für den Bau der verbeſſerten Schiffstypen, die
wir in Angriff genommen haben. Jch verkenne keineswegs die Lage
und verſtehe ſehr gut die Notwendigkeit, angeſichts der ſchlechten
Finanzlage ſparſam zu wirtſchaften, und ich kann auch verſtehen,
daß wir gerade angeſichts der Pariſer Verhandlungen uns bemühen
müſſen, nicht als reiche Verſchwender zu erſcheinen. Aber es will
mir nicht einleuchten, daß man auch mit den vorgeſehenen
Streichungen noch 35 Millionen für ſonſtige Luftfahrtzwecke, aber
keinen Pfennig für das Zeppelinluftſchiff zur Verfügung haben ſoll.
Jch möchte deshalb annehmen, daß das letzte Wort in dieſer Ange-
legenheit noch nicht geſprochen iſt.“

òVYeèluauun“ncanu. nan

Um die Begnadigung des Ober-
lontnante cher

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 9. April.

Der Rechtsausſchuß des Preußiſchen Landtages beriet am
Dienstag die Eingabe des Rechtsanwaltes Profeſſors Dr. Grimm,
Eſſen, auf Begnadigung und Strafurlaub des Oberleutnants a. D.
Schulz. Der Eingabe ſind beigegeben ein eingehend begründetes
Rechtsgutachten des Antragſtellers und ein weiteres Rechts
gutachten des Profeſſors Dr. Krückmann, Münſter. Jn dem
erſten Gutachten wird betont, das Gericht habe den Kernpunkt der
Frage, die Bedenken bezüglich der Strafbarkeit der Tat, der An-
ſtiftung zum Morde, gar nicht erkannt. Das Gutachten ver-
tritt ferner den Standpunkt, daß nach der ganzen Perſönlichkeit, dem
Charakter und den hohen Verdienſten des Oberleutnants Schulz für
das Allgemeinwohl nicht das geringſte Bedenken beſtehe, ſämtliche
Vorausſetzungen des Schuldausſchließungsgrundes beim Ober-
leutnant Schulz für den Eventualfall zu bejahen, daß entgegen
der Ueberzeugung des Gutachters ein Beweis für die Anſtiftung
angenommen werden könnte. Schulz ſei nicht nur aus tatſächlichen,
ſondern auch aus rechtlichen Gründen heraus unſchuldig. Das
Rechtsgutachten des Profeſſors Krückmann kommt zu der Forderung
der ſofortigen vorbehaltloſen Freilaſſung des Oberleutnants Schulz.

Abgeordneter Dr. Kriege (D. V. P.) erſtattete darauf einen
eingehenden Bericht. Er bejahte die Frage, ob die Perſönlichkeit des
Oberleutnants Schulz, ſelbſt wenn er ſchuldig ſei, Anlaß zu einer
beſonderen Begnadigungshandlung biete. Er bezog ſich dabei auf die
Urteile, die die früheren militäriſchen Vorgeſetzten über den Ober-
leutnant Schulz abgegeben haben. Den Bericht des Juſtiz-
miniſteriums erſtattete ſodann Miniſterialrat Hermann. Er
gliederte ſeine Ausführungen in zwei Teile, in die Schuldfrage und
in die Gnadenfrage. Bei der Schuldfrage ſtellte er aus dem reich-
haltigen Aktenmaterial den Tatbeſtand dar, wie er ſich in den ver-
ſchiedenen Verfahren ergeben hat.

Der Vertreter des Juſtizminiſteriums kam auf Grund ſeines
eingehenden Berichtes zu dem Schluß, daß die Regierung den Aus-
ſchuß bitten müſſe, unter Würdigung aller vorgetragenen Einzel-
heiten die Eingabe des Rechtsanwalts Grimm auf Begnadigung bzw.
Strafurlaub zurzeit zurückzuweiſen. Der Rechtsausſchuß
vertagte die Weiterberatung auf Mittwoch vormittag.

Präſidentenwechſel in Oppeln
Der neue Oberpräſident über die Behandlung der Minderheiten

Telegraphiſche Meldung.)
Oppeln, 9. April.

Der neue Oberpräſident der Provinz Oberſchleſien Dr.
Lukaſchek gab bei ſeiner Amtseinführung, die am Dienstag
vormittag im Regierungshauptgebäude in Oppeln erfolgte, eine
wichtige Erklärung über die Behandlung der Minderheiten
ab. Er erinnerte in ſeiner Einführungsrede an die Tätigkeit des
Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion Calonder und fuhr
dann weiter fort:

„Jch hab als Mitarbeiter des Präſidenten Calonder dahin ge-
wirkt, daß der Staat ſich nicht nur mit der Duld ung der Minder-
heit Genüge getan ſein laſſen dürfe, ſondern daß er ein freies
Bekenntnis zum Volkstum der Minderheit begrüßen müſſe.
Jrh werde das jetzt in liberalſter Politik wahrzumachen haben.
Es iſt zu begrüßen, wenn die polniſche Minderheit ihre Kinder in
die Minderheitsſchule ſchickt. Wie es der preußiſche Staat bisher

gehandhabt hat, Minderheitsſchulen nicht zu ſchließen, auch wenn er
formal nach dem Genfer Vertrage dazu berechtigt geweſen wäre, ſo
Poli kräben. Das Vekenntnis zür Minderheſt tfrruſtorvrntin
kein illoyales Verhalten gegenüber dem Herbergsſtaat ſein.“

Bei der Einführungsfeier ſprach zunächſt der preußiſche Jnnen-
miniſter Grzeſinſki. Darauf widmete der Vizepräſident
Dr. Fiſcher dem ſcheidenden Oberpräſidenten Dr. Proske herzliche
Abſchiedsworte und begrüßte in warmen Worten den neuen Chef,
dem er im Namen aller Beamten, Angeſtellten und Arbeiter treue
Mitarbeit verſprach. Nachdem ſich Dr. Proske von ſeinen Dienſt
ſtellen verabſchiedet und der Staatsregierung, ſeinen Mitarbeitern
und der oberſchleſiſchen Bevölkerung für die Unterſtützung während
ſeiner Amtszeit gedankt hatte, nahm dann Oberpräſident
Dr. Lukaſchek das Wort.

Sozialdemokratie und Panzerkreuzer
Die Reichstagsfraktion bleibt bei ihrer Haltung

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 9. April.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion trat am Dienstag
nachmittag zuſammen. Den Bericht über die Verhandlungen der
Finanz ſachverſtändigen und der Parteiführer erſtatteten die Ab-
geordneten Hertz und Breitſcheid. Nach eingehender Aus-
ſprache, in der vor allem das ultimative Verlangen der bürgerlichen
Parteien nach Aufgabe der bisherigen Stellungnahme der ſozial-
demokratiſchen Fraktion zum Panzerkreuzer erörtert wurde, beſchloß
die Fraktion bei Anweſenheit von 124 Mitgliedern mit 93 gegen
29 Stimmen und zwei Stimmenthaltungen bei der bisherigen
Haltung in der Panzerkreuzerfrage zu bleiben.

Bauernprozeß in Jtzehoe
Telegraphiſche Meldung.)

Hamburg, 9. April.
Am Dienstag vormittag begann im Jtzehoer Ständeſaal des

Rathauſes der mit Spannung erwartete Prozeß gegen die wegen der
Beidenflether Zwiſchenfälle angeklagten 57 Land wirte der ſchles-
wigholſteiniſchen Weſtküſte. Die Verhandlung begann mit dem
Aufruf ſämtlicher Angeklagten und ihrer Vernehmung.

Während der Verhandlungen in Beidenflether Bauernprozeß
machte im Gerichtsſaal ein Telegramm unter den Anweſenden
die Runde, das von Langkopp und Loof an die Angeklagten gerichtet
war und folgenden Wortlaut hat:

„Mit unſerem Herzen ſind wir bei den 60 treudeutſchen
Bauern. Haut auf den Tiſch und wenn die Welt platzt. Treu
Heil!“

Das „Hamburger Echo“ berichtet, daß am Sonntag, dem
21. April, in Jtzehoe eine große Kundgebung der Sozial-
demokraten als Antwort auf die nationalſozialiſtiſchen und
Banernkundgebungen der letzten Wochen und Monate ſtattfinden
werde. An der Kundgebung würden ſich außer allen Gruppen der
SPD. und des Reichsbanners des Kreiſes Steinburg auch Sport-
vereinigungen und Gewerkſchaften beteiligen.

Jn wenigen Tagen wird der neue deutſche Dampfer „Königs-
berg“ Flaggen und Wimpel hiſſen. Einen Tag nach dem Auslauf
der deutſchen Flotte nach Spanien wird er in Dienſt geſtellt. Der
Kreuzer, der 500 Mann Beſatzung an Bord nimmt, wird 300 davon
von der „Nymphe“, die außer Dienſt geſtellt wird, übernehmen.
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Danzigs Verbeugung vor Polen
Das Verbot der Stahlhelmtagung

Aus Kreiſen des Danziger Stahlhelm wird uns geſchrieben:
Am 4. und 5. Mai beabſichtigte der Gau Danzig des Stahlhelm

einen Aufmarſch in Danzig zu veranſtalten. Dieſer Aufmarſch iſt
vom Senat der Freien Stadt unterſagt worden, da „der politiſche
Kampfcharakter des Tages das Staatsintereſſe gefährde“. Schon ſeit
Wochen tobt die pvol niſche Preſſe über den Stahlhelmtag und
faſelt von Hunderttauſenden, die aus Deutſchland nach Danzig
kommen würden. Fünftauſend gemeldete Stahlhelmer gefährden
die „Verſtändigungspolitik“, gefährden die Sicherheit des Staates!
Sehr überraſcht hat das Verbot nicht. Es liegt in einer Linie mit
der Politik des letzten Jahres: Auflöſung der Einwohnerwehr,
läſſige Behandlung der polniſchen Denkſchrift, die Polens Angriffs-
politik gegenüber Danzig offenbart, Verbot, die Kundgebung der
Rheinländer im Rundfunk zu übertragen, doch Genehmigung der
Uebertragung eines polniſchen Konzerts aus Danzig auf polniſche
Sender. Alles, damit die „Verſtändigung“ nicht leide. Wo fängt
die Selbſtändigkeit der „freien“ Stadt an und wo hört ſie auf? Bei
der derzeitigen Linksregierung in Danzig darf man auf noch mehr
gefaßt ſein!

Das Verbot iſt für den Stahlhelm die beſte Propaganda.
Aber es iſt ein Schlag ins Geſicht für alle deutſchen Kreiſe, ganz
beſonders aber für die Männer, die auf Oſtpreußens Schlachtfeldern
im Auguſt 1914 Danzig vor dem Ruſſeneinfall ſchützten. Jn Danzig
herrſcht die größte Empörung. Sie wird im Reich geteilt. Vor
kurzem noch ſprach der ſozialdemokratiſche Finanzſenator Danzigs
in einer Rundfunkrede, die faſt alle deutſchen Sender übermittelten,
von dem Deutſchtum Danzigs, von der Unterſtützungsbedürftigkeit
der Danziger Wirtſchaft, ſei es auch nur durch einen Beſuch der
alten, ſchönen Stadt. Jetzt, da deutſche Männer im deutſchen Danzig
aufmarſchieren wollen, wird ihnen ihr Recht verwehrt. Der Senat
legt doch ſonſt ſo großen Wert auf Tagungen in Danzig. Glaubt
der Senat, daß es Danzigs Gewerbetreibenden ſo vorzüglich geht,
daß er ihnen das Nebenverdienſt des Stahlhelmtages vorenthalten
kann Im Reich ſoll den deutſchen Danzigern nicht die Heraus-
forderung ihrer Regierung entgolten werden, ſonſt würden viele,
ſollte das Verbot aufrechterhalten bleiben, es ſich ſehr überlegen,
Koſten und Schwierigkeiten einer Reiſe nach Danzig zu tragen.

Ein beſonderes Wort gelte dem Senatspräſidenten Sahm. Er
ſelbſt, nicht etwa der ſozialiſtiſche Vizepräſident, eröffnete dem Gau-
führer des Danziger Stahlhelm den Senatsbeſchluß. Seit wann
macht Sahm ſich zum Sprachrohr derjenigen, die jahrelang nur
Spott und Hohn für ihn fanden? Präſident Sahm ſchien uns bisher
ein wahrhaft deutſcher Mann. Noch vor kurzem hat er bei der Er-
öffnung der Danzig Ausſtellung in Stuttgart, München, Dresden
und Berlin von Danzigs Vorpoſtenſtellung geſprochen. „Die Worte
hört ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.“ Glaubt der Präſident
die Vorpoſtenſtellung halten zu können, indem er das Bekenntnis
deutſcher Frontſoldaten zum deutſchen Danzig, zur deutſchen Heimat
„mit allen Mitteln verhindern“ will? Hat er daran gedacht, was
wohl Hindenburg ſagen wird, in deſſen Haus er freundſchaftlich ver
kehrt, wenn dieſer hört, daß Sahm dem Verband, deſſen Ehren
mitglied der Reichspräſident iſt, das Auftreten verbietet?

Hebt der Senat ſeinen unerhörten Beſchluß, mit dem er den
Danziger Stahlhelm ſabotiert und alle nationalen Kreiſe im Reiche
herausfordert, nicht auf, und, vertritt Präſident Sahm weiterhin eine

ſchönen Reden ſparen, das Urteil über dieſe Regierung Danzigs
ſteht feſt.

König Boris bei Hindenburg
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 9. April.
Der Reichspräſident empfing am Dienstag vormittag

den König Boris von Bulgarien und hatte eine halbſtündige Unter-
redung mit ihm. Da der Reichspräſident noch Rekonvaleszent iſt,
wird er den Beſuch nicht perſönlich erwidern, ſondern durch den
Staatsſekretär Meißner ſeine Karte abgeben laſſen.

Für Dienstag abend iſt ein Empfang in der bulgariſchen
Geſandtſchaft vorgeſehen, an dem vorausſichtlich auch Außenminiſter
Dr. Streſemann teilnehmen wird. Mittwoch vormittag beab-
ſichtigt König Boris, Dr. Streſemann ſeinen Beſuch zu machen.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 9. April.

Die Arbeitsgemeinſchaft der freien geiſtigen Berufe hatte am
Montag abend zu einer großen Proteſtkund gebung gegen
die Gewerbeſteuer eingeladen, an der mehr als 1000 Mit-
glieder zahlreicher juriſtiſcher, mediziniſcher, künſtleriſcher und
techniſcher Verbände teilnahmen. Als erſter Redner ſprach Rechts
anwalt Dr. Rudolf Dix über das Thema Rechtsanwalt und Ge-
werbeſteuer“ Der Vortragende ging davon aus, daß es ſich nicht
um einen Proteſt der Jntereſſenten gegen eine neue Steuer handele,
ſondern um einen Angriff gegen die Grundlage der
geiſtigen Berufe überhaupt. Er wies darauf hin, daß man
nicht etwas mit Gewerbeſteuer bedenken könne, was nicht Gewerbe
ſei. Die Anwälte dürften z. V. nicht für ihren Beruf werben, es
fehle ihnen weiter das Merkmal des Gewerbetreibenden, der Wett-
bewerb. Vom Standpunkt des Gewerbes könne man dem Anwalt
überhaupt nicht gerecht werden. Es fehle vor allem das arbeitende
Kapital im Beruf, das bei Gewerbetreibenden das kennzeichnende
Merkmal ſei. Die geiſtigen Berufe ſeien zwar nicht etwas Beſſeres,
aber doch

etwas ganz anderes als die gewerblichen Berufe.

Die Feindſchaft der intellektuellen Schichten könne dem Parla
mentarismus nur ſchaden. Der Vortragende erwähnte dann be-
ſonders die Haltung der Preſſe aller Parteien, die durch ihr ge
meinſames Eintreten gegen die Gewerbeſteuer ihre vernünftige
Denkungsart bewieſen habe.

Als nächſter Redner ſprach Schriftſteller Eloeſſer. Er
kennzeichnete die Lage der Schriftſteller im Hinblick auf die Gewerbe
ſteuer. Auch der Schriftſteller bekunde dieſelben kulturellen Voraus-
ſetzungen wie alle freien geiſtigen Berufe überhaupt. Dieſe freien
Berufe arbeiteten mit einem ideellen Einſatz, der gar nicht
hoch genug gewertet werden könne.

Für die Aerzteſchaft ſprach Profeſſor Dr. Lennhoff. Jede
Veränderung, die der Aerzteberuf erfahre, müſſe ſich, da die Aerzte
in einem ganz beſonderen Verhältnis zur Bevölkerung ſtünden, auch
auf die letztere auswirken. Es ſei unausbleiblich, daß die Aerzte die
Gewerbeſteuer auf die Patienten abwälzen würden. So würde
die Gewerbeſteuer nur eine Steuer auf die Patienten ſein. Auch
Profeſſor Dr. Lennhoff betonte, daß die Aerzte nicht Gewerbe-
treibende ſeien, es auch nicht ſein dürften.

Das ideelle Moment,

das auch im Aerzteberufe eine bedeutſame Rolle ſpiele, würde ganz
außer acht gelaſſen. Gerade hieraus ergäben ſich von ſeiten der
Aerzte die ſchwerſten Bedenken gegen eine Gleichſtellung
mit den Gewerbetreibenden

Zum Schluß ſprach Architekt Profeſſor Dr. Siedler über das
Thema „Künſtler und Gewerbeſteuer“. Dem allgemeinen Zuge der
Zeit, alles unter dem Geſichtspunkt des Eelderwerbs zu betrachten,
ſtellte der Vortragende den großen Wert des Geiſtigen
gegenüber. Gerade im Hinblick auf die Bedeutung, die das Geiſtige

der Zukunft Deutſchlands einnehme, ſei es eine ſoziale Unge-
Srr- Froion iſt z Bern u hei eunern. Jnſeinen weiteren Ausführungen zeichnete der Vortragende dann die

Vorausſetzungen der Künſtlerberufe. Nicht das Gewinnſtreben,
ſondern ein innerer Trieb, ein ideales Moment bilde die Grundlage
ſeines Wirkens. So ſei auch für die Künſtlexſchaft die Gewerbe-
ſteuer von Grund aus abzulehnen.

Weitere Einſprüche
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 9. April.
Jn einer zahlreich beſuchten Verſammlung des Reichs

bundes deutſch nationaler Rechtsanwälte und
Notare in Berlin wurde einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt:

Der Reichsbund deutſchnationaler Rechtsanwälte und Notare
hält die Umgeſtaltung der Gewerbeſteuer, die in ihrer jetzigen Form

eine ſteuerliche Ueberlaſtung, namentlich des wirtſchaft
lichen Mittelſtandes, bedeutet, für dringend erforderlich und erſucht

Die geiſtigen Berufe proteſtieren
Gegen die Heranziehung zur Gewerbeſteuer

den Parteivorſtand und die Fraktionen des Reichstages und z
tages, Vorlagen für eine gerechtere Verteilung der Gemet
laſten aller Art einzubringen. Die vom Landtage bveſchloſſene
dehnung der Gewerbeſteuer auf die freien BVerufe iſt kein
netes Mittel, um dieſes Ziel zu erreichen, ſondern ſtellt lediglich
nicht berechtigte einſeitige Erhöhung der Einkommenſteuer ein
Berufsſtände dar, die ſich ſozial- und kulturfein

der ungerechten Gewerbeſteuerlaſten dadurch zu erzwingen, daß
ihnen eine Berufsſteuer auferlegt, hält der Reichsbund für
taktiſch verfehltes Mittel. Er fordert daher die deutſchnati
Landtagsfraktion auf, geſchloſſen gegen das dem Landtag net
Beratung vorzulegende Gewerbeſteuergeſetz zu ſtimmen.

Der Aerztekammer- Ausſchuß für Preußen

der Gewerbeſteuer gefaßt, in der er betont, daß die Gewerbefte
pflicht der freien Berufe mit deren Weſen nicht vereinbar ſej,
Entſchließung fordert bei Heranziehung der Aerzte zur Gewe
ſteuer eine Aufhebung der zurzeit geltenden Gebührenord

Die Aerztekammer für Berlin hielt eine Sitzun
um ebenfalls gegen die Einbeziehung der freien Berufe in die
werbeſteuerpflicht Stellung zu nehmen. Der Vorſitzende des
Berliner Aerztebundes, Dr. Scheyer, erklärte, daß der Veſg
des Landtages die Miſſion der Aerzteſchaft am Volke völlig
kenne. Nach längerer Ausſprache wurde eine Entſchließt
gefaßt, in der es zum Schluß heißt: „Die Aerztekammer Berlin
einmütig eine Ausdehnung der Gewerbeſteuer auf den Aerztet
ab, da dieſe eine Abwälzung auf die Kranken bzw. auf die
ſicherungsträger zur Folge hätte, alſo eine Steuer auf Kranke
Arbeitsunfähige bedeuten und damit die Gefahr einer Verſchl
terung der geſundheitlichen Verſorgung ſowohl für die verſic
wie nichtverſicherte Bevölkerung mit ſich bringen würde.“

Die Eheſcheidungsreform
Berlin, 9. April

Jm Rechtsausſchuß des Reichstages wurde am Mo
gegen die Stimmen der Deutſchnationalen und bei Stimmenthal
des Zentrums der Entwurf der Reichsregierung zur Eheſcheidut
reform als Grundlage der Beratungen bezeichnet. Dieſer
wurf will in das BGB. folgenden Paragraphen 15684 einfügen:,
Ehegatte kann ferner die Scheidung verlangen, wenn aus ei
anderen Grunde eine ſo tiefe Zerrüttunng des ehelichen Ver
niſſes eingetreten iſt, daß dieſem die Fortſetzung der Ehe nicht z
mutet werden kann. Das Klagerecht beſteht nicht, wenn er ſelbſt e
Scheidungsgrund gegeben hat, oder andererſeits Zerrüttung der
durch ihn oder ſein ſchuldhaftes Verhalten herbeigeführt worden

Ferner ſoll Paragraph 1569 BGVB. folgende Faſſung erhal
Ein Ehegatte kann auf Scheidung klagen, wenn der andere Eheg
in Geiſteskrankheit verfallen iſt und der Krankheitszuf
einen ſolchen Grad erreicht hat, daß die geiſtige Gemeinſchaft zwiſt
den Ehegatten aufgehoben iſt und kein Anhalt dafür beſteht, daß
wiederhergeſtellt werden wird.
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Für die
Gesundhe

Atempauſe im Kampf um die neue Muſik
Von Profeſſor Hermann W. von Waltershausen,

Direktor der Staatl. Akademie der Tonkunſt zu München

Seit einiger Zeit hat man den Eindruck, als ob die Streiter für
und gegen die neue Muſik zunächſt abgekämpft ſeien, daß eine ge-
wiſſe Beſinnlichkeit in beiden Lagern Platz greife. Die Schlachten
werden nicht mehr auf den Hauptkampfplätzen geſchlagen, und die
Terminologie und Phraſeologie der Kampfrufer, ebenfalls auf beiden
Seiten, hat etwas Vorgeſtriges. Beide Parjeien haben wieder be-
trächtlichen gemeinſamen Beſitz, um den ſie nicht mehr ſtreiten,
ſondern den ſie über alle Gegenſätze hinaus vereinigt hüten. Eine
Klärung iſt auf dem Wege, die nun endlich den Schaffenden Zeit und
Recht auf Arbeit gibt. Der Begriff des Aktuellen führt ſich von ſelbſt
wieder auf ſein richtiges Maß zurück.

Erſtaunlich iſt, wie ſchnell es mit der aton alen Muſik zu
Ende ging. Gegenüber der revolutionsbedingten vollkommenen Will-
kür der Tonſprache, die noch vor wenigen Jahren den Lebensnerv
unſerer Muſik bedrohte, erblicken wir heute beinahe überall einen
faſt pedantiſchen Zug zu Form und Geſetzmäßigkeit. Die Muſik geht
wie immer, zum mindeſten in Deutſchland, einige Jahre ſpäter
denſelben Weg wie die Literatur. Daß unſere Ohren aber anders
geworden ſind, ſoll nicht beſtritten werden. Die Fortſchreitung auf
harmoniſcher Grundlage iſt zwar wieder da, aber ſie hat ſich aus der
Neuentdeckung linearer Geſetzmäßigkeiten von der Schablone der
Konſervatoriumsweisheit gelöſt. Alles Unfruchtbare wurde ſchnell
in der Manier erſtickt; übrig blieb eine weſentliche Entlaſtung von
altem Zopf und Urväterhauskram.

Die neue Sachlichkeit iſt an ihrer eigenen Leere und
Langeweile ad absurdum geführt. Aber ſie hat reinigend gewirkt,
zu einer Sachlichkeit der Muſik um ihrer ſelbſt willen geführt und
dekadente, pſeudoromantiſche, ſentimentale Jndividualitätsgeſten
unmöglich gemacht. Der Ausdruck iſt freier, größer, allgemeiner ge
worden; die Muſik fängt allmählich an, ſich über die Darſtellung
höchſt perſönlicher Seelenkrämpfe und pſhchoanalytiſcher Angelegen-
heiten zu einer Sprache der Gemeinſchaft zu evolutionieren.

Jazz und Niggertanz fangen an, aus der Mode zu
kommen. Man kann nicht von Prärieauſtern und Cocktails allein
leben; der ausſchließliche Kitzel des Vibrationsſinns befriedigt ſelbſt
den ſachlichen vitalen Menſchen nicht auf die Dauer. Der Tanz der

die Moreske des ſechzehnten und ſiebzehnten ſowie das Alla turca
des achtzehnten Jahrhunderts in der Muſikgeſchichte gehalten haben.
Daß die Jazzbewegung aber dazu beitrug, dem deutſchen Muſiker
die Augen über die beginnende rhythmiſche Deſtruktion ſeiner Muſik
zu öffnen, kann man nicht beſtreiten. Von einer „Transfuſion
unverbrauchten Niggerblutes“ in die Adern der deutſchen Muſikkultur
iſt deshalb noch lange keine Rede. Um das, was durchgeſetzt wurde,
zu erreichen, brauchte man keine Jazzklaſſen an Konſervatorien zu
eröffnen. Mendelsſohn hielt es einſt bei der Errichtung des Leipziger
Konſervatoriums durchaus nicht für nötig, Spezialklaſſen für den
Cancan einzurichten, der auch nicht gerade zu den edlen Gebilden der
Muſik gehörte und der doch indirekt Anregungen für das ernſte
Kunſtſchaffen des neunzehnten Jahrhunderts gegeben hat.

Wie fruchtbar ſoziologiſche Erſcheinungen für die
Aeſthetik werden können, hat ſich heute wieder gezeigt. Die
wachſenden Schwierigkeiten des großen Orcheſterbetriebs, der Druck
legung großer Orcheſterpartituren haben das ſchon lange latent
vorhandene Problem des Kammerorcheſters akut gemacht. Die ſtarke,
aufblühende Entwicklung der Kammermuſtik, die ſich trotz allen Ab-
bröckelns der Hausmuſik vollzieht, hängt damit zuſammen. Das
Zurückgreifen auf alte Muſikkulturen mit ihren klaren und durch-
ſichtigen Beſetzungen trifft hier glücklich mit äußeren Umſtänden zu-
ſammen. Vielleicht hat auch ſchon der Anfang eines Stils der Radio-
muſik Einfluß auf die Vereinfachung der Ausdrucksmittel genommen.
Der dreiſtimmige Satz, in dem ſich harmoniſche und lineare Elemente
günſtiger verbinden als im vierſtimmigen, erobert ſich einen immer
ſtärkeren Platz im zeitgenöſſiſchen Schaffen.

Eine andere Bewegung, die mit den ſoziologiſchen eng zu
ſammenhängt, aber doch wohl auch tiefere, rein künſtleriſche Quellen
hat, vermochte ſtark der Klärung entgegen zu arbeiten. Ganz uner-
wartet aus unbeachteten Wurzeln erhebt ſich ſchnell eine neue Blüte
des a-capella-Geſangs. Techniſche Notwendigkeiten erzwangen hier
die Rückbeſinnung zum Diatoniſchen; aus einer neuen und ſauberen
Atmoſphäre, dio viel weniger als andere Gebiete des muſikaliſchen
Schaffens mit dem leidigen Kampf um das Alte und das Neue be
laſtet iſt, weht in das ganze Muſikleben hinein eine friſche und
reinigende Luft.

Wie ſieht es aber mit dem vielgepredigten muſikaliſchen
Kollektivismus aus? Die Alten ſowohl als auch die Jungen
haben für die Demonſtration ihrer Jdeen zu wenig Material; es gibt
weder eine lebensfähige alte noch eine entwicklungsfähige neue

ſchwarzen Raſſe führt ſich auf das natürliche Maß zurück, in dem ſich Schule als ſolche, ſondern es gibt in beiden Lagern immer wieder

nur Perſönlichkeiten. Gerade, daß der ſtärkſte Gewinn der ganz ne

Muſik die Perſönlichkeit Hindemiths iſt, führt de
kollektiviſtiſche Jdeen am glänzendſten al absurdum. Künſtleri
Perſönlichkeiten brauchen ſich aber nicht um Weltanſchauungen
ſtreiten, weil jede von ihnen eine Welt für ſich iſt und weil j
dieſer Welten Platz neben den anderen hat. Mögen ſich die Parke
die. Köpfe blutig ſchlagen: Zum mindeſten in der Welt des Geiſ
behalten doch immer nur die paar Kerle recht, die etwas Eigenes
ſagen haben, ſelbſt dann, wenn ſie ſagen, daß man den „Kerl“
geiſtige Erſcheinung abſchaffen müſſe!

Wenn man die großen Schlachten überſieht, die um alte
neue Muſik geſchlagen worden ſind, und daneben das betrachtet,
tatſächlich geſchehen und an Kunſtwerken geſchaffen worden iſ
kann man nicht umhin, an die ägyptiſche Heleng des Euripides
denken. Zehn Jahre verbeißen ſich die Völker Griechenlands
Aſiens im Kampf um ein Phantom, indeſſen die w
Heleng wohlbehütet weit abſeits von den Waffen in Aeghſ
ſchlummert. So iſt es mit den deutſchen Jdeologen immer,
prügeln ſich um ein geſpenſtiſches Abbild ihres Jdeals, das
indeſſen in der Welt der Jdee aus eigenen ſtarken inneren Kräf
rein und unverſehrt erhält, bis ſeine Zeit wieder gekommen iſt.

Die Muck- Konzerte in Kopenhagen. Auch das zweite Konſ
der Hamburger Philharmoniker unter Leitung von Dr. K
Muck geſtaltete ſich zu einem einzigartigen glänzend
Erfolg. Das Publikum mit der Königin und dem Kronprin
der ſelbſt ausübender Muſiker iſt und ſich oft als Dirigent betät
an der Spitze, füllte das Haus wieder bis auf den letzten
und zollte Dr. Muck und ſeinen Muſikern Beifall. Mehrfach mu
nach Schluß des Konzerts Dr. Muck auf dem Podium erſchei
um den Dank der Kopenhagener entgegenzunehmen.

VIII. Städtiſches Sinfonie- Konzert. Das Programm
VIII. Sinfonie-Konzerts mit Erich Band bringt die drei Orcheß
Vorſpiele aus „Paläſtrina“, als kleine Vorfeier von Pfißt
60. Geburtstag (5. Mai), der infolge der Vorbereitungen für
Händelfeſt erſt in der nächſten Spielzeit durch Aufführung e
ſeiner Muſikdramen in größerem Stil begangen werden kann.
folgt die ſeit langem nicht mehr geſpielte Fauſtſinfonie von S
unter Mitwirkung des verſtärkten Männerſingchors des Sig
theaters. Das Tenorſolo hat Walter Kathammer infolge der
attdauernden Erkrankung von Marian Maicen übernommen.

auswirken muß. Die Mitarbeit der freien Berufe zur Beſeitig

eine Entſchließung zur geplanten Belaſtung der freien Berufe zunächſt
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Der Begriff „Mitteldeutſchland“ iſt ſchon ſeit Jahrzehnten be-
a und war ſchon früher Objekt gelegentlicher Unterſuchungen.

er erſt der Aufſchwung der Braunkohleninduſtrie und
von ihr abhängigen Produktion im Kriege und nachher hat das
efühl der Zuſammengehörigkeit geſteigert und den
jf nach dem „Mitteldeutſchland“ als bevölkerungspolitiſche, verwal-
ngstechniſche, wirtſchaftliche, vielleicht auch kulturelle und politiſche
inheit verſtärkt.

zunächſt waren es freilich vorwiegend nur Wiſſenſchaft
nd Literatur, die ſich eingehender mit dieſen Fragen beſchäf

gten, außerordentlich gehemmt durch die Spärlichkeit des vor-
nden Matertals, vor allem des ſtatiſtiſchen. Hier iſt

nächſt die von Prof. Dr. Aubin, Halle, herausgegebene
hriftenreihe zu nennen, die ſchon ſeit Jahren vor allem die wirt-
ſhaftsgeſchicht lichen Probleme unterſuchte. Aber noch im
hre 1924 war alles nur Stückwerk. Dann aber wurde das Jnter-
e allgemein. Jn den Jahren 1925 und 1926 ließ der „Halleſche
ſirtſchafts- und Perkehrsverband“ eine Unterſuchung der wirtſchaft
ſchen Verhältniſſe von Halle und ſeiner Beziehungen nach außen
on Dr. Fritzſching durchführen, um zunächſt einmal nur die Mittel

x ſolche, auf nur ganz dürftige Vorgänge aufgebaute Arbeiten zu
ſinden. Die Zahlen der in den einzelnen Gewerben beſchäftigten
Arbeiter konnten feſtgeſtellt und durch Heranziehung der
Frachtſtatiſtik die Güterbewegung und Abſatzgebiete erkannt

rden. Dieſes mit rein privaten Mitteln ausgeführte Herangehen
ein ungeheures Problem mußte natürlich Bruchſtück bleiben, gab

aber Anregungen für die Methode. Das Statiſtiſche
Imt der Stadt Halle wertete nun ihr reiches Material für Unter-
ſuchungen auf vorwiegend bevölkerungspolitiſchem Gebiete aus, die
in vergangenen Jahre in einer Schrift des Leiters dieſes Amtes,
Frof. Wolff, niedergelegt wurden. Prof. Wolff brachte dabei
einen ſchon in ſeinen Jugendſchriften gefaßten Gedanken zur Durch-
ührung, die täglichen Bewegungen der Arbeiterſchaft zu ihren Be
rufsſtätten durch Konſtruktion von Kreiſen um jeden Ort geſetz
mäßig zu erfaſſen. Dieſe Methode fand bald ſchon eine praktiſche
Anwendung bei der Neuverteilung der Bezirke der mitteldeutſchen
Arbeitsämter.

Inzwiſchen wurden zahlreiche eingehende Unterſuchungen aus
perwaltungstechniſchen und politiſchen Gründen ge-
jeiſtet. Es handelte ſich dabei um die immer kräftiger werdenden
veſtrebungen um Beſeitigung des Verwaltungswirr-warrs. Wir nennen hier nur die Denkſchrift unſeres Landeshaupt-
manns Dr. Hübener, die thüringiſche und die außerordentlich um-
fangreiche Leipziger Denkſchrift. Aber auch die ſtädtiſchen
Lerwaltungen begannen nun Teilgebiete zu bearbeiten. Dazu
geſellten ſich die Handelskammern, der „Mitteldeutſche Wirt-

ftsverband“ und andere zahlreiche Stellen. Auch die Fragen der
aſſerſtrafßenführung und Eingaben für Verbeſſerung des Land-

rerkehrs boten Gelegenheit, immer neues Wiſſen zu erfaſſen und zu-
ſammenzutragen. Endlich war auch der Weg der ſtatiſtiſchen Er
faſſung des an kommenden Güterverkehrs gefunden.
Wer alſo heute an das Problem geht, der findet bereits einen

tief geackerten Boden vor. Freilich wird dadurch die Unterſuchung
keineswegs einfacher. Denn wenn anfänglich eine mehr intuitive
Erfaſſung der Gliederung und Entwicklungstendenzen auf Grund
eines bruchſtückweiſen Materials genügte, ſo müſſen jetzt die Unter-
ſuchungen mit großer Exaktheit geführt werden. Trotzdem iſt
alles lückenhaftes Werk. Widerſprechende Anſichten können oft
nicht zahlenmäßig belegt werden, ſcharf ſtehen ſich Auffaſſungen und
Pläne gegenüber, einzelne Länder und konkurrierende Großſtädte be-
kämpfen ſich mit allen ſtatiſtiſchen Fineſſen. Denn jede will der
„natürliche Mittelpunkt“ des neuen Gebildes ſein, mag dies nun
ſpäter noch ein wirkliches „Land“ werden, mag man ſich dereinſt nur
mit der Herſtellung von Verwaltungseinheiten begnügen oder mag
ſich allmählich Mitteldeutſchland als eine Wirtſchaftseinheit heraus-
bilden, die unter Ueberſpringung beſtehender Verwaltungs- und
Regierungsgrenzen durch zentripedale Kräfte zuſammengeklammert
wird, über deren Weſen wir heute noch keine Vorſtellung haben.

Nun iſt wieder ein Schritt in der Erkenntnis des Problems
etan worden. Soeben iſt ein Buch „Der Mitteldeutſche
aum, ſeine natürlichen, geſchichtlichen und wirtſchaftlichen

Grenzen“ von Dr. Hanns Thormann und Dr. Erich Staab
erſchienen (Verlag Friedrich Stollberg, Merſeburg, 166 Sei-
ten, Preis kartoniert 8,50 Mk.). Auf den erſten Blick ſieht man
hier den Fortſchritt der Unterſuchungsmethode ſeit den letzten
b Jahren. Zahlreiche Skizzen mit graphiſch ſtatiſtiſchen Ein-
zeichnungen der Einwohner, Arbeiter, Jnduſtriewerke, der Produkte
S Verſendung geben ſchnell einen Einblick in das Problem.

rf iſt die Unterſuchung gegliedert in die geographiſche,
geſchicht liche und wirtſchaftliche Grundlage. Dann ſehen
wir an der Hand von Kartenſtkizzen die verſchiedenen Vorſchläge der
Begrenzung des Gebietes nach der klein- und großmittel-
deutſchen Löſung. Die Verfaſſer entſchieden ſich zum Zwecke ein
heitlicher und möglichſt umfaſſender Unterſuchung für die groß-
mitteldeutſche Gebietsumgrenzung, und zwar ſchließen ſie die ganze
Provinz Sachſen, Thüringen, Freiſtaat Sachſen, An
halt und Braunſchweig ein. Sie kommen allerdings amSchluß zu dem Reſultat, daß dieſes Gebiet organiſch zu weit ge
ſpannt iſt. Jhre Anſicht das intereſſiert uns Hallenſern natür-
lich vor allem gipfelt darin, daß Halle und nicht Leipzig der
natürliche Mittelpunkt des Gebietes iſt.

Ungemein ſorgfältig werden die einzelnen Jnduſtrien be-
handelt und zwar nach allen Merkmalen ihrer „Bedeutung'“.

Das ſind vor allem Arbeiterzahl und Produktion.Wir erinnern uns, daß dieſe Begriffsbeſtimmung, die ja die Grund-
lage für jede Erkenntnis iſt, noch im Jahre 1925 unklar war und
zwar deshalb, weil man verzweifelte, ſtatiſtiſche Unterlagen dafür zu
bekommen. Das Schwierigſte waren dabei die Produktions-
ziffern, die anzugeben ſich die meiſten Unternehmungen weiger-
ten. Nun hat. ſie der Statiſtiker überliſtet, indem er einfach den nach
Varenklaſſen eingeteilten Güterverkehr beobachtete, bei dem es
kein Leugnen gibt. Jmmerhin ſtehen auch die Verfaſſer des vor-
liegenden Buches nicht an, gerade hier die größten Lücken zu ſehen,
en dere der Nahverkehr (Bahn und Laſtautos!) nicht zu er-
aſſen iſt.

Zum erſtenmal iſt nun auch der Landwirtſchaft eine ge-
nauere Betrachtung gewidmet worden und zwar daraufhin, ob die
verſchiedenen Teile des Gebietes Ueberſchüſſe hervorbringen,
alſo ſich ſelbſt verſorgen können oder doch könnten oder
einführen müſſen. Die Statiſtik der Güterbewegung zeigt hier
genau, wie mit der Beſiedlungsdichte das Einfuhrbedürfnis zu-
nimmt, ſo daß z. B. der Freiſtaat Sachſen dreimal ſo viel Boden-
produkte aufnimmt, als er verſendet. Aber bereits die Regierungs-
bezirke Merſeburg und Erfurt ſind nur noch wenig auf Zufuhr
angewieſen, während von hier aus nach Oſten und Norden mit
einigen Unterbrechungen (Anhalt) das Gebiet immer mehr agrariſch
wird. Zuſammenfaſſend kommen die Verfaſſer zu dem außerordent-
lich bedeutungsvollen Ergebnis, daß der von ihnen unterſuchte
eeſene Cid r Mre Bezirk, wenn er eine nach außen abge-
chloſſene Einheit wäre, ſich reſtlos ſelbſt mit Lebens-
mitteln verſorgen könnte. Jn dieſer Vielſeitigkeit, die ſich
ja auch in der Jnduſtrie widerſpiegelt, liegt vor allem die Kraft des

lanbwirtfchaft-Hanbel- Induſtrie
Her mitteldeutſche Wirtſchafts- und Lebensraum
Neue Unterſuchungen Die zuſammenſchließenden Kräfte verſtärken ſich

mitteldeutſchen Gedankens, den man allen Gegnern und Kritikern
zum Trotz als ſchärfſtes Beweismittel entgegenhalten könnte:
„Jhrm anderen braucht uns, wir aber können auch ohne euch
leben!“ Kein gleich großes anderes Gebiet unſeres Reiches, ja viel
leicht der ganzen Welt dürfte das von ſich ſagen können! Rechnet
man nun noch dazu, daß durch dieſes Gebiet faſt ſämtlichediagonalen Verkehr kinien Europas laufen ſo ſehen
wir vor unſeren Augen einen Machtfaktor von unvorſtellbarer
Größe. Kein Wunder, daß man aus dem Reich auf uns und unſere
Beſtrebungen mit recht gemiſchten Gefühlen blickt und nur ſehr
widerſtrebend die Hand zur Beſeitigung des noch vorhandenen
ſchwächenden Momentes reicht, der Zerreißung und Zer-
ſchneidung des Gebietes durch die Grenzen ſtaatlicher Oberhoheit.

Wir verkennen keineswegs die ſchweren Bedenken und Gefahren
in hiſtoriſcher, ſtaatspolitiſcher und verwaltungstechniſcher Hin-

ſicht die ſich der Bildung eines ſelbſtändigen „Landes“
Mitteldeutſchland entgegenſtellen. Beſonders eine Ver-
ſelbſtändigung preußiſchen Gebietes wäre ein Eingriff, an den
kein verſtändiger Menſch ohne ſchwerſte Beſorgnis auch nur denken
möchte. Die Verfaſſer des genannten Buches haben daher dieſe
Frage überhaupt nicht berührt und betrachten ihre Unterſuchung
nur als Grundlage für weitere Pläne. Aber aus jeder Seite ihres
Buches ſpricht doch ganz objektiv, daß in den hier von ihnen auf-
gezeichneten Verhältniſſen und Entwicklungen eine Tendenz zür
Zuſammenfaſſung liegt, wie ſie überhaupt ſtärker nicht ge-
dacht werden kann. Auch alle diejenigen, denen im Leben der Völker
nicht die Wirtſchaft, ſondern die Politik das Primäre iſt,
werden ſich dieſem ſtarken Eindruck nicht entziehen können. Er-
innern wir uns der wirtſchaftsgeſchichtlichen Vorgänge,
wie ſie in dem Buch und in verſchiedenen anderen neueren Schriften
über das Gebiet niedergelegt ſind, dann müſſen auch wir zu der Auf-
faſſung der Verfaſſer kommen, daß „das Ergebnis der hiſtoriſchen
Darlegungen nicht als gleich bedeutungsvoll für die mitteldeutſche
Grenzfrage zu ſetzen iſt, da einmal von einer Einheit in hiſtoriſchem
Sinne nicht geſprochen werden kann, zum anderen die hiſtoriſchen
Grenzen des mitteldeutſchen Raumes außerordentlich fluk-
tuierend waren.

Wir wiſſen ja auch, daß dieſes „Fluktuieren“ eine der ſchlimmſten
Hemmniſſe der wirtſchaftlichen Entwicklung gerade des Bezirkes
von Halle ſeit dem Mittelalter war. Auch wollen wir nicht ver-
geſſen, daß ſeinerzeit die Bildung des Deutſchen Reiches ganz
weſentlich durch eine rein wirtſchaftliche Entwicklung vor-
gearbeitet war, nämlich durch die Gründung des Zoll-
vereins. Ja, wir können als gewiß annehmen, daß nur auf-
bauend auf dieſes Vor-Stadium der Einheit, zu dem auch noch
das raſche Hinein- und Zuſammenwachſen der Wirtſchaft innerhalb
der Grenzen des Zollvereins kam, auch den politiſchen Mächten
unter Führung unſeres größten Politikers, Bismarck, die Einigung
gelungen iſt. Daß Oeſterreich an dieſer Wiedervereinigung der
Deutſchen nicht teilnehmen konnte, iſt vor allem ſeinem Abſeits-
ſtehen vom Zollverein zuzuſchieben.

Wenn alſo auch wir der Wirtſchaft das Primat nicht zu-
erkennen, ſo müſſen wir uns doch klar darüber ſein, daß mit der Zeit
aus wirtſchaftlichen Strömungen politiſche werden
können. Es kann alſo ſchon bald die Zeit kommen, in der die heute
noch wirtſchaftlich bedingten zuſammenſchließenden Tendenzen ſich
zu politiſchen auswachſen, zu Kräften, die ſtärker ſein werden
als die heute noch großen trennenden politiſchen Mächte. Dr. Pr.

Reichsbankausweis
Veränderungen

Aktiva 6. 4. 19293 geg. d. Vorw.Noch nicht begebene Reichsbankanteile FKim 177 212 000 unv.
Goldbeſtand (Barrengold) ſowie in- und aus-

ländiſche Goldmünzen, das Pfund fein zu
1392 Rm. berechnet 25379 525 000 103 177

und zwar Goldkaſſenbeſtand
Rm. 2 438 581

Golddepot (unbelaſtet)
bei ausl. Zentralnotenb.

Rm. 140 944
Beſtand an deckungsfähigen Deviſen 33 695 000 2 261 000
Beſtand an Reichsſchatzwechſeln 143 500 000 86 810 000
Beſtand an ſonſtigen Wechſeln und Schecks „2148 390 1.00 147 397 000
Beſtand an deutſchen Scheidemünzen 113 985 000 6943 000Beſtand an Noten anderer Banken 9 983 000
Beſtand an Lombardforderungen

18 491 000
(darunter

Darlehen auf Reichsſchatzwechſel: 1000 Rm.) 953 548 000 338 504 009
Beſtand an Effekten 93 092 000 S 44 000Beſtand an ſonſtigen Attiven 067 657 000 16 863 000

PaſſivaGrundkapital a) begeben 122 788 (00 unvb) noch nicht begeben. 177 212 000 unv
Reſervefonds e Reſervefonds 48 797 000 unv.b) Spezial- Reſervefonds für künf-

tige Dividendenz. 45 811 000 unv.c) ſonſtige Rücklagen 225000000 unv.Betrag der umlaufenden Noten 4 446 672 000 375 314 000
Sonſtige täglich fällige Verbindlichkeiten 668 538 000 190 447 000
Sonſtige Paſſiven 237 77 000 14083 00

Der Ausweis zeigt einen Rückgang der geſamten Kapital-
anlage in Wechſeln und Schecks, Lombards und Effekten um
99,1 Mill. auf 2481,8 Mill. A. Jm einzelnen haben die Beſtände
an Wechſeln und Schecks um 147,4 Mill. auf 2148,8 Mill. M und die
Lombardbeſtände um 38,7 Mill. auf 96,5 Mill. A. abgenommen,
während der Beſtand an Reichsſchatzwechſeln um 86,8 Mill. auf
143,8 Mill. angewachſen iſt. Der Umlauf an Reichsbank-
noten hat ſich um 375,3 Mill. auf 4446,7 Mill. derjenige an
Rentenbankſcheinen um 38,2 Mill. auf 465,5 Mill. verringert.
Unter der Berückſichtigung, daß in der Berichtswoche Reichsbank-
ſcheine in Höhe von 12,5 Mill. getilgt worden ſind, ſind die Be
ſtände der Reichksbank an Rentenbankſcheinen auf 37,3 Mill.
angewachſen. Die fremden Gelder zeigen mit 668,5 Mill. M
eine Zunahme um 190,4 Mill. Die Goldbeſtände haben
um 103,2 Mill. auf 2579,5 Mill. und die Beſtände an deckungs-
fähigen Deviſen um 2,3 Mill. auf 33,7 Mill. Kabge nommen.
Bei der Höhe der Notenrückflüſſe zeigte die Deckung der Noten
durch Gold allein trotz der Goldabgabe eine Zunghme von 55,6 Pro
zent in der Vorwoche auf 58,0 Prozent, diejenige durch Gold und
deckungsfähige Deviſen von 56,4 Prozent auf 58,8 Prozent.

Hualleſche Effekten- und Wechſelbank A.G. Der Aufſichtsrat be
ſchloß in ſeiner Bilanzſitzung am geſtrigen Dienstag, der auf den
6. Mai dieſes Jahres einberufenen Generalverſammlung Verteilung
einer Dividende von wieder 8 Prozent vorzuſchlagen.
Greppiner Werke in Wolfen, Kreis Bitterfeld. Die Dividenden-

kürzung von 10 auf 6 Prozent, die für 1928 beantragt iſt, begründet
die Geſellſchaft mit geringeren BVetriebsergebniſſen infolge des
größeren Abraums, geſteigerter Löhne und Gehälter, Arbeits-
zeitverkürzung, ſozialer Mehrabgaben und erhöhter Steuern. Aller-
dings konnte ein teilweiſer Ausgleich durch die endgültige Verrech-
nung der Abſtoßung der Werbeliner Tiefbaufelder herbeigeführt
werden, indem Zinſen und ſonſtige Einnahmen von k“9856 auf
209 769 C ſtiegen. Die Erlöſe aus Kohlen und Briketts
erhöhten ſich auf 2278 382 (2 155 300) Andererſeits beanſpruchten
Handlungsunkoſten 120576 (119 771) Steuern faſt den
doppelten Betrag von 175 353 (96 733) Betriebsausgaben 1 644 479

Beilage zur Halleſchen Zeiſung
2260. Jahrgang. 10. April 1920

(1 384 645) ſoziale Beiträge 114 561 (100 093) Abſchreibungen
278 741 866) A. Danach ergibt ſich einſchließlich des Vortroges
ein Reingewinn von 168 766 (261 898) von dem 19 948
vorgetragen werden. Die Geſellſchaft iſt vor die Notwendigkeit ge
ſtellt, neue Kohlenfelder zu beſchaffen und aufzu-
ſchließen. Die Felder hat ſie ſich bereits geſichert. Das neue Tage-
baufeld Döbern wurde um weitere 150 Morgen auf annähernd
1200 Morgen ergänzt. Von dem Kaufpreis ſind bis Mitte März
zwei Drittel gezahlt worden. Ueber die Aufſchließung des
Feldes hat ſich die Verwaltung allerdings noch nicht ſchlüſſig werden
können, da die Finanzierung noch ungeklärt iſt. Der Aufſchluß iſt
nur mit Koſtenaufwendungen möglich, die über das jetzige Aktien-
kapital weſentlich hinausgehen würden. Dieſe Angelegenheit iſt
eilig, weil der Abbau der Kohlenfelder in Greppin und Wolfen bis
zum Herbſt 1930 beendet ſein wird. Jm Jahre 1928 betrug die
Kohlenförderung 520258 (564 974) Tonnen und die Brikett
erzeugung 85 127 (73 085) Tonnen. Mit Rückſicht auf die nur noch
ſehr kurze Lebensdauer der Greppiner und Wolfener Kohlenfelder
wurde auf das Konto Tagebau der Gruben (Abraumvorratskonto)
eine verſtärkte Abſchreibung von 90000 M vorgenommen.

Elektrowerke A.G. in Berlin. Die Geſellſchaft beabſichtigt, zur
Verſorgung der Bitterfelder Jnduſtrie von ihrem Kraftwerk
Zſchornewitz, im beſonderen der chemiſchen Jnduſtrie, die
wachſenden Bedarf an Strom hat, eine neue 100 000-Volt-Hoch-
ſpannungsleitung zu bauen.

Lombardkredite für die Stärke-Jnduſtrie. Nachdem die amtlichen
Erhebungen ein beträchtliches Ausmaß der Froſtſchäden an den
Kartoffelvorräten ergeben haben, hat ſich die StärkeJnduſtrie bereit-
erklärt, einen beſtimmten Anteil der erfrorenen Kartoffeln zur Ver-
arbeitung aufzunehmen. Die Jnduſtrie macht aber zur Vor-
ausſetzung, daß für die aus den erfrorenen Kartoffeln her-
geſtellten Stärkemengen verbilligte Lombardkredite ge-
währt werden. Die Reichsregierung iſt hierzu grundſätzlich
bereit, ſo daß die entſprechenden Verhandlungen mit der Renten-
bank-Kreditanſtalt bereits aufgenommen worden ſind. Vorausſicht-
lich wird ein Zinsfuß von 4 Prozent oder eine Verbilligung um
3 Prozent für die Lombardkredite bewilligt werden. Die Kreditaktion
ſoll bis 31. Dezember 1929 laufen. Jnfolge der ungünſtigen
Wirtſchaftslage der Textilinduſtrie geſtaltet ſich der Abſatz von
Stärke wenig befriedigend; es ſind noch große Vorräte aus der
letzten Kampagne vorhanden.

Zahlungseinſtellungen in der Weißenfelſer Jnduſtrie. Man
ſchreibt der „Frkft. Ztg.“ aus Erfurt: „Die Firma Benjamin
Taſſelkraut, G. m. b. H., Lederlager in Weißenfels, ſah ſich ge-
nötigt, mit ihren Gläubiger auf der Grundlage von 45 Proz. einen
Vergleich abzuſchließen. Ab 1. Juli ſollen vierteljährlich 10 Proz.
bezahlt werden. Die Schuhfabrik Rich. Sack wurde durch ihre Ge-
ſchäftsverbindung mit der Benjamin Taſſelkraut G. m. b. H. eben-
falls zur Zahlungseinſtellung gezwungen.“

Geſpannte ruſſiſche Währungslage. Aus der ſoeben veröffent-
lichten Bilanz der Emiſſionsabteilung der Ruſſiſchen Staatsbank
vom 1. April geht hervor, daß der Geſamtumlauf an Tſcherwonez-
noten 1102,1 Mill. Rubel beträgt gegenüber 1109,5 Mill. Rubel am
16. und 1083,6 Mill. am 1. März d. J. Mithin ſind in der zweiten
Märzhälfte zwar Tſcherwoneznoten im Betrage von 7,4 Mill. Rubel
eingezogen worden, im ganzen Monat März weiſt der Tſcherwonez-
notenumlauf jedoch eine Zunahme von 18,5 Mill. Rubel auf.
Jm 2. Quartal 1928/29 (JanuarMärz) hat ſich der Tſcherwonez-
notenumlauf mithin nur um 20,4 Mill. Rubel verringert, der Um
lauf an Staatskaſſenſcheinen in den Monaten Januar Februar (für
März liegen Daten noch nicht vor) um 28,4 Mill. Rubel. Mithin
hat im 2. Quartal 1928/29 nur eine verhältnismäßig unbedeutende
Einſchränkung des Geldumlaufs ſtattgefunden, während nach dem
Kreditplan für das 2. Quartal bekanntlich im Jntereſſe der Währung
eine Verminderung des Geldumlaufs um 150 Mill. Rubel vorgeſehen
war. Dies hat naturgemäß zu einer verſtärkten Jnflation
geführt, die ſich gegenwärtig in der zunehmenden Teuerung bemerk-
bar macht. Auf die ſchwierige ruſſiſche Währungslage im Zu-
ſammenhang mit dem unbefriedigenden Geldrückfluß im 2. Quartal
1928/29 hat dieſer Tage auch der Leiter der Ruſſiſchen Staatsbank,
Pjatakow, hingewieſen, der ſich für größte Vorſicht bei der
Kreditgewährung im 3. Quartal und insbeſondere auch für die Ein-
ſchränkung der für die Sowjetinduſtrie vorgeſehenen Kredite aus-
ſprach.

Einträgliche Radio-Patente. Die Lizenzeinnahmen der
„Radio Corporation of America“ beliefen ſich 1928 auf 6,4 Mill.
Dollar und waren ſomit faſt doppelt ſo groß wie im Vorjahre.

Reklame-Verband. Der „Verband Deutſcher Reklamefachleute
E. V.“, der im vorigen Jahre ſein 20jähriges Beſtehen feierte, hat
ſeinen Namen jetzt in „Deutſcher Reklame-Verband E. V.“,
Berlin W 37, Potsdamer Straße 105, abgeändert. Dieſe neue Be-
zeichnung entſpricht ſeiner wirklichen Zuſammenſetzung; er zählt zu
ſeinen Mitgliedern namhafte Firmen der Reklame-
Jnduſtrie, die Reklame-Verbraucher, ſowie die als Bindeglied
tätigen Reklamefachleute ſelbſt, die den Verband 1908 begründet und
ihm ſeinen urſprünglichen Namen gegeben haben.

Umwandlung des Hackenverbandes in ein Verkaufs-Syndikat.
Der bereits ſeit dem Jahre 1913 beſtehende Hacken-Verband
G. m. b. H. in Hagen i. W. iſt nunmehr unter Einſchluß der bis-
herigen Außenſeiter in eine gemeinſame Verkaufsſtelle
unter der Firma Hacken-Syndikat G. m. b. H., Hagen i. W.,
umgewandelt worden. Der Verkauf von Hacken erfolgt ab 1. April
1929 ausſchließlich durch das Syndikat, ſo daß ſich in
Zukunft der geſamte Verkehr allein zwiſchen der Kundſchaft und
dem Shyndikat abſpielt. Die bisherigen Verbandspreiſe
ſind auch im Syndikat unverändert geblieben. Die bisherige
Rückvergütung für Jnlandsbezüge iſt in Fortfall gekommen. Da-
gegen können nunmehr von Großabnehmern feſte Abſchlüſſe zur Ab-
nahme innerhalb 6 Monaten getätigt werden.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 9. April. An der Abendbörſe war die Stimmung

luſtlos, da ſchwächere New Yorker Kurſe zur Zurückhaltung mahnten.
Bei kleinen Umſätzen traten gegen den Berliner Schluß verſchiedent-
lich Abſchwächungen ein. Vor allem Kupferwerte waren auf die neue
Kupferbaiſſe angeboten. Mansfelder und Otavi verloren bis 1 Proz.
Etwas ſchwächer notierten ferner A. E. G., Aktiengeſellſchaft für
Verkehrsweſen und Reichsbank, J. G. Farben konnten ſich behaupten,
während Daimler geringfügig anzogen. Auch im Verlaufe trat eine
Geſchäftsbelebung nicht ein. Die Rentenmärkte lagen umſatzlos. Der
franzöſiſche Franken ſtellte ſich amtlich in der Mitte auf 16,483.

Dividenden

Ernſt Döring u. Rückert, Magdeburg-Gommern 10 (10)

Moritz Jahr, Gera 0 0)Preufß. Boden-Credit-Aktienbank, Berlin 10 9)
Sächſ. Landwirtſchaftsbank, Dresden 8 (8)
Bergmann-Elektrizitätswerke, Berlin 9 (09)
Buntpapierfabrik Aſchaffenburg 8 9)
Deutſche Spiegelglas A.-G., Hann.-Kl.-Foeden 6 (5)
Glasfabrik Brockwitz b. Dresden 12 (15)
Greppiner Werke, Wolfen b. Bitterfeld 6 (10)
Phönix A.G. f. Bergbau u. Hüttenbetr. Düſſeldorf 6,5 (6,5)
Preuß. Hypotheken-Aktien-Bank, Berlin 10 (9)
Zwickauer Stadtbank 00



Gewerbeſteuer für freie Berufe
Handwerk und Einzelhandel kämpfen für die Steuer

Jn der am Freitag, 5. April, im Reſtaurant „St. Nikolaus“
ſtattgefundenen Delegiertenverſammlung der Orts-
gruppe Halle des Mitteldeutſchen Handwerker-
bundes wurde Stellung genommen zu dem Einſpruch des
preußiſchen Staatsrats gegen den Beſchluß des Landtages, daß
auch die freien Verufe zur Gewerbeertragsſteuer herangezogen
werden ſollen. Es referierte hierüber Landtagsabgeordneter
Bäckermeiſter Hell wigHalle, der an der Sitzung des Landtages
teilgenommen hatte und infolgedeſſen ein anſchauliches Bild über
die außerordentlich lebhafte Tagung geben konnte. Jm Anſchluß an
den Vortrag wurde einmütig beſchloſſen, an den preußiſchen Finanz-
miniſter ſowie an ſämtliche Fraktionen im preußiſchen Landtag
nachſtehende Entſchließung zu überſenden, an deren Unter-
zeichnung ſich auch der Verband des Einzelhandels e. V.
beteiligen wird:

„Jn den Kreiſen des Handwerks und Gewerbes hat der Beſchluß
des preußiſchen Landtages vom 22. März 1929, daß auch die freien
Berufe in Zukunft der preußiſchen Gewerbe bzw. einer Berufs
ſteuer unterliegen ſollen, lebhafteſte Zuſtimmung gefunden.
Dagegen hat der Ein ſpruch des vreußiſchen Staatsrates gegen
dieſen vernünftigen Beſchluß hellſte Empörung hervor-
gerufen, zumal die preußiſche Regierung, die zuſtändigen
Miniſterien und auch der preußiſche Landtag ſchon ſeit Jahren in
Wort und Schrift die Ueberlaſtung des Gewerbes durch die unver-
hältnismäßig geſtiegenen Gewerbeſteuern haben anerkennen müſſen.
Wenn unter Berückſichtigung dieſer ungerechtfertigten Laſten der
preußiſche Landtag eine, wenn auch ungenügende Entlaſtung
vornehmen will, ſo muß es befremdend wirken, daß ſich der
preußiſche Staatsrat einer ſolchen Entlaſtung entgegenſtemmt.

Die Gründe, die den preußiſchen Staatsrat zu ſeinem Einſpruch
bewogen haben, können von uns als ſtichhaltig nicht anerkannt
werden. Es muß ſchließlich doch zugunſten des gewerblichen Mittel-
ſtandes ein gerechter Jntereſſenaus gleich gefunden werden.
Leider iſt der Reichsfinanzausgleich trotz mehrfacher Verſprechungen

20 Jahren in Frankfurt am Main keine Naſtvieh- Ausſtellung ſtatt

Magdeburg für Gaſtwirtsgewerbe, Hotel Jnduſtrie, Kon-
ditorei- und Kochkunſt eröffnet werden.
ſteht unter dem Protektorat des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen,
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Waentig; den Ehrenvorſitz
übernehmen
rungspräſident A.
Tiedemann- Erfurt.
Ceseir Herren an: Oberbürgermeiſter H. Beims Magdeburg,

Fachgewerbliche Ausſtellung auf der 2. Maſtvieh-Ausſtellung,
Frankfurt am Main vom 9. (Himmelfahrtstag) bis 12. (Sonntag)
Mai 1929. An die große Maſtvieh Ausſtellung die einzige, die 1929
in Preußen ſtattfindet wird eine fachgewerbliche Aus
ſtellung angegliedert. Der Beſuch wird aus dem dichtbevölkerten
Weſtdeutſchland ſicher außerordentlich groß werden, da ſeit faſt

gefunden hat, und da zwei Feiertage in die Ausſtellungszeit fallen.
Die fachgewerbliche Abteilung ſoll neben der Sonderausſtellung
„Das Fleiſch als Nahrungsmittel“ umfaſſen- Maſchinen,
Geräte, Erzeugniſſe für Viehhaltung, Molkerei, Schlächtergewerbe,
Haushaltung, Beleuchtung, Heizung, Verkehrsweſen. Es findet auch
eine Prämiierung von Geſamtausſtellungen der einzelnen Ausſteller
in dieſer fachgewerblichen Abteilung ſtatt. Die Frankfurter Maſt-
vieh Ausſtellung wird ein gutes Abſatzgebiet nicht nur für das Maſt-
vieh, ſondern auch für Jnduſtrie und Handel ſein, denn die Beſucher
von ſolchen Ausſtellungen ſtellen immer ein gutes kaufkräftiges
Publikum dar. Die Standmiete beträgt nur 7—-10 A je Quadrat-
meter. Das Programm mit Anmeldeſchein für die fachgewerbliche
Abteilung iſt jetzt erſchienen und wird unentgeltlich von der Ge
ſchäftsſtelle auf dem Städt. Schlacht- und Viehhof,
er e furt am Main, Deutſchherrnufer 36, Speſſart 60041,
erſandt.

Ausſtellung des Gaſtwirtsgewerbes
Am 4. Mai d. J. wird die provinzialſächſiſche Ausſtellung in

Die Veranſtaltung

Regierungspräſident Grützner-Merſeburg, Regie-
Pohlman- Magdeburg, Regierungspräſident

Dem Ehrenausſchuß en u. a.
r. Bader, Direktor des Städt. Preſſeamtes, Magdeburg, Hotelbeſ.

R. Dietrich- Halle a. S., Fabrikbeſ. E. Kaempfert, Präſident
der Jnduſtrie- und Handelskammer, Halberſtadt, E. Käppel,
Ehrenvorſitzender des Provinzialverbandes, Halle a. S., Pauf-

Cröllwitzer Geflügeltage
6.--8. Mai 1929

Die heurige Veranſtaltung für Geflügelzucht in Cröy
werden die ſchon voriges Jahr in ganz Deutſchland beifällig g
genommenen „Geflügeltage“ noch übertreffen. Neben den praktiſg
Vorführungen und Belehrungen wird eine große Zahl hervorrag

der Fachleute Vorträge halten. ſeDie Eröffnung durch Kammerdirektor Dr. Asmis, ZHe1
findet am 6. Mai 9.15 Uhr ſtatt. Der ausgezeichnete Redner
Wiſſenſchaftler Profeſſor Dr. Beckmann, Bonn, wird einen g
trag über die Bedeutung der Geflügelzucht in den bäu
lichen Betrieben halten und nach ihm der Landwirt Gmelin ſage
„Wie wir Bauern Geflügelhaltung treiben ſollen“ Eine weit
Ergänzung werden dann die Ausführungen des Zuchtleiters
großen Geflügelhaltung Volkmann, Kienberg bei Nauen, des T
zuchtinſpektors Schneider, bringen, deſſen Thema „Zwei Jahr
3000-HennenLegehaltung in der Landwirtſchaft lautet.
dieſen Rahmen gehört auch der Vortrag des Direktors Röm
Halle, der über „Erreichte Ziele in der Leiſtungszucht“ ſpricht, un
zwar in neuartiger Form, indem er den Stoff im Frage- un
Antwortſpiel, in einer Unterrichtsſtunde mit 20 Eröllwit
Schülerinnen darbietet. Auch der andere Vortrag des Inſtitut
direktors wird ergänzend ſein, der einen Jahresüberblick über nen
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Gedanken und Erfahrungen kritiſch gibt. Nun gliedert ſ
an: „Wie bringt man das Wiſſen draußen an Darüber ſoll Fran
lein Brigitte Schlöſſingk, Solingen, aus ihrer Beraterpraxj
in der Grenzmark, jetzt im Landkreis Solingen, reden.
Dr. Mangold behandelt mit Lichtbildern die „Verdauungsfunt
tionen für die Ausnutzung des Futters beim Geflügel“, ein ſeb
wichtiges Thema, da ja bekanntlich Futterpreiſe und Futtermiſchy
der faſt wichtigſte Faktor in der Geflügelhaltung iſt und dement
ſprechend die beſtmögliche Ausnutzung.

Miniſterialrat Dr. Gerriets, Berlin, „Warum Lehr und Ven
ſuchsanſtalten, warum wiſſenſchaftliche Jnſtitute für Geflügelzucht?
und des Vorſitzenden des Reichsausſchuſſes für Wirtſcha
Oekonomierat Keiſer,
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Profeſſe

Jn das Gebiet der Organiſation greifen die Vorträge von

ftsgeflü
Berlin, „Die Organiſationen in der

flügelzucht, ihr Zuſammenſchluß im Reichsausſchuß und ihre Ziele
ein. Aus Barneveld, der holländiſchen Stadt mit großartiger Eier
verwertung und Geflügelmarkt, ſpricht der dortige Bürgermeiſter
und Organiſator dieſer Einrichtung, Weſterinck. Der weizer

ger imſtand
zu werde

ſchen Leben

mann, Vorſitzender des Gaſtwirtevereins Halle a. S., Prof. Dr. O.
Landsberg, Bürgermeiſter, Magdeburg, Dr. Rive, Ober-
bürgermeiſter der Stadt Halle a. S

Zahl

bis heute noch nicht dahin abgeändert, daß ein alle Staatsbürger
gleichmäßig belaſtendes Steuerſyſtem geſchaffen wird. Umſo-
weniger iſt es zu verſtehen, daß nun, wo der Anfang zu einer der-
artigen Aenderung gemacht werden ſoll, der preußiſche Staatsrat
Einſpruch erhebt.

Die Ausdehnung der Gewerbeertragsſteuer auf die freien
Berufe bzw. die Schaffung einer Berufsſteuer für dieſe be
deutet nicht eine Erweiterung der ungerechten Gewerbe-
ſteuer, ſondern iſt unſeres Ermeſſens nur der Beginn zu einer
grundlegengden Aenderung unſeres Steuerſyſtems in
der Richtung, daß eine Sonderſteuer beſeitigt und zum
Ausgleich dafür eine die Allgemeinheit in größerem Umfange als
bisher treffende Steuer eingeführt werden ſoll. Da ohnedies die
freien Berufe nur der Gewerbeertragsſteuer unter-
worfen werden ſollen, erwarten wir dringend, daß der
preußiſche Landtag mit Zweidrittelmehrheit ſeinen Beſchluß beſtätigt.
Anderenfalls müſſen wir in aller Deutlichkeit die bisher gemachten
Verſprechungen auf Entlaſtung der Wirtſchaft und des Gewerbes
als illuſoriſch bezeichnen und uns vorbehalten, diejenigen, welche
ſich unſerer gerechten Forderung widerſetzen, als mittelſtands-
und gewerbefeindlich zu betrachten und unſere Konſe-

Die Beteiligung übertr ift bei weitem alle Erwartungen.
reiche Firmen von Ruf und Rang haben ſich Ausſtellungsſtände ge-
ſichert, um ihre Fabrikate durch einen repräſentativen Ausſtellungs-
aufbau den Verbrauchern anzubieten. Neue Anregungen werden
von dieſer Ausſtellung ausgehen, um muſtergültige Betriebe
erſtehen zu laſſen. Die Ausſtellung wird zeigen, welchen Umfang dieJnduſtrie angenoinmen Hat, die ſich dem Gaſtſtättengewerbe zur Ber

fügung ſtellt. Gehört doch gerade dieſes Gewerbe zu den größten
deutſchen Wirtſchaftszweigen, leben doch mehr als
34 Millionen Menſchen von ihm.

Der gewerblichen Ausſtellung, die auf dem Städtiſchen Aus-
ſtellungsgelände, das anläßlich der Deutſchen Theater- Ausſtellung er
ſtand, die geſamte Halle II einnimmt, iſt in der Kunſthalle eine
Spezialausſtellung „Koch- und Konditorei kunſt“ ange-
ſchloſſen, die kulinariſche Meiſterwerke zeigen wird, deren Herſteller
aus der gefamten Provinz Sachſen ſtammen. DieſeSonder- Ausſtellung dürfte für Gaſtwirte und Hausfrauen eine
außerordentliche Anziehungskraft beſitzen. Ein Ausſtellungs-Reſtau-

Züchter Haeberli wird aus ſeiner ſchönen Heimat berichten, eine
Ungarin aus der ihrigen, drei Cröllwitzer Schülerinnen werden gan
kurze Vorträge über Brut und Aufzucht, ihre Jungfernrede, halten
Prof. Dr. Raebiger vom Bakteriologiſchen Jnſtitut behandelt

die „Seuchen und Krankheiten“. Weiterhin hat die Leitung der An
ſtalt ſich geſorgt, daß der ganze Stoff ja von den meiſten Hörern
weitergegeben werden ſoll, und es vielleicht ganz zweckmäßig
iſt, auch einmal einen Vortrag einzuſchalten: „Sprechen, Lehren
Reden“, den der Künſtler auf dieſem Gebiete, Lektor Dr. Witt ſag
übernommen hat.

Filme, Führungen durch die Anſtalt, geſellſchaftliche
Abende mit Muſik und zwangloſer Unterhaltung ergänzen dieſes
außerordentlich reichhaltige Programm, das für drei Tage faſt zu
groß iſt, aber ſo gedrängt geboten wird, um die Unkoſten für die
Teilnehmer nicht zu hoch werden zu laſſen.

Meldung an die „Lehr- und Verſuchsanſtalt für Geflügel-
zucht“, Halle-Cröllwitz, iſt jetzt ſchleunigſt erforderlich. Darauf er
folgt Zuſendung aller Papiere, der Teilnehmerkarte, Hotelanſchriften,quenzen zunächſt bei den kommenden Kommunalwahlen in Preußen

zu
raunt ſowie ein Konditorei-Café werden den ermüdeten Ausſtellungs-
beſucher zur Raſt einladen.

van

Führer durch die Anſtalt und Stadt unter Nachnahme von 10,50

BVliek in vie Welt
Der Lokaltermin in Jannowitz

Mit der Haftentlaſſung des Grafen

Meldung.;
Hirſchberg, 9. April.

Am Dienstag vormittag fand in Janno witz ein Lokal-
ter min ſtatt, an dem außer den Berliner Kriminalbeamten Ober-
ſtaatsanwalt Dr. Engel, Unterſuchungsrichter Spaethe ſowie
Vizepräſident Wille von der Liegnitzer Regierung, wie auch der
verhaftete Graf Chriſtian teilnahmen.

Graf Chriſtian Friedrich erklärte zunächſt im einzelnen
die Einrichtung des Zimmers und führte Exerzierpatronen und ſeine
Tätigkeit mit dem Gewehr und den Patronen vor. Die Sachver-
ſtändigen überzeugten ſich von der Beſchaffenheit des Gewehrs und
ſtellten feſt, daß bei den verwendeten Patronen Ladehem-
mungen ſehr leicht vorkommen. Der Angeſchuldigte ſtellt die
Sache ſo dar, daß bei ſeinem Bemühen, die eingeſchobene Patrone
gangbar zu machen, plötzlich ein Schuß losgegangen ſei, als er hinter
dem Rücken des Vaters mit dem Gewehr hantierte. Bei dem Ver-
ſuch, die Kammer des Gewehrs zu öffnen, ſei das Gewehr hochge-
ſchlagen, und da er es mit der linken Hand kurz vor dem Abzug-

Telegraphiſche

Dr. Bernhard Blüher,
Oberbürgermeiſter von DresdenA., ſtellvertretender Vorſitzender des

Deutſchen Städtetages, feiert am 11. April ſeinen 65. Geburtstag.

Chriſtian Friedrich wird gerechnet

riegel gefaßt hielt, hätten ſeine Finger den Abzug berührt, wobei
ſich das Gewehr entladen habe.

Der Sachverſtändige Preuß ſtellte feſt, daß ſich der Vorgang
ſo abgeſpielt haben könnte, wie ihn der Angeſchuldigte
dargeſtellt habe. Auf Anregung der Sachverſtändigen wurde die
Schußrichtung nach dem Einſchlag rekonſtruiert, woraus ſich ergab,
daß der Angeſchludigte das Gewehr nicht vorn in die Schulter geſetzt
haben kann, und daß ſeine Angabe, das Gewehr habe mit dem
Kolben an der Bruſt gelegen, durchaus Glauben verdiene. Nach ein
gehender Beratung der Sachverſtändigen kamen dieſe zu dem in
einem gemeinſamen Gutachten niedergelegten Schluß, daß nach
dem Sachverſtändigenbefund die Angaben des An-
geſchuldigten nicht zu widerlegen und durchaus mög-
lich ſeien.

Nach dem Ergebnis dieſes Lokaltermins iſt mit einem Antrag
des Rechtsanwalts Dr. Ruſche auf Haftentlaſſung zu rechnen.

Zugzuſammenſtoß in Rußland

Telegraphiſche Meldung.
Kowno, 9. April.

Wie aus Moskau gemeldet wird, ereignete ſich auf der Strecke
Moskau Saratow in der Nähe des Bahnhofes Lopuchowka
ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Der D-Zug 4 fuhr mit voller Ge
ſchwindigkeit auf einen Güterzug auf. Vier Wagen des D-Zuges
wurden zertrümmert.
Aus Saratow wurden ſofort Hilfszüge entſandt.

Ein ruſſiſcher Dampfer geſtrandet
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 9. April.

„Un a“ an der dalmatiſchen Küſte bei
gegangen. 37 Mann ſind ertrunken.

Klippen geſchleudert worden.

14 Todesopfer eines Autobusunglücks
London, 9. April.

Bamba
Leben

Rio
ums

Autobusunglück zwiſchen
14 Menſchen

einem

Guano (Ecuador) ſind
kommen.
und ſtürzte einen Abhang hinab.
zertrümmert.

Bei

Auch der Güterzug wurde ſchwer beſchädigt.
Wieviel Tote und

Verwundete zu verzeichnen ſind, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Wie aus Mailand gemeldet wird, iſt der ruſſiſche Dampfer
Sebenico unter-

Das Schiff war in
einen heftigen Sturm geraten und bei der Jnſel Dago gegen die

und
ge

Der Autobus kam auf der Landſtraße ins Rutſchen
Das Fahrzeug wurde vollkommen

Rieſenbrand in der Chineſenſtadt
Telegraphiſche Meldung.)

London, 9. April.
Nach Meldungen aus Schanghai brach in Putung, einem Vor

ort Schanghais, ein Brand aus, der ſich mit raſender
Schnelligkeit ausbreitete. Zahlreiche Häuſer und Hütten
wurden zerſtört. Die chineſiſche Feuerwehr glaubt, daß über 300
Menſchen in den Flammen umgekommern ſind.

Die Zahl der bei dem Brand ums Leben gekommenen Perſonen
wurde dadurch noch beträchtlich erhöht, daß bei der Durchſuchung der
Trümmer die Flammen häufig wieder aufloderten, wobei meiſt noch
die Suchenden verbrannten. Die Feuerwehr wurde vom
Militär unterſtützt. Den gemeinſamen Anſtrengungen gelang es,
nachdem ein ganzer Häuſerblock niedergeriſſen
worden war, ein Uebergreifen der Flammen auf die großen Werke
der „Nippon Juſen Kaiſha“ zu verhindern.

Tokio, 8. April.

Jn einem Hotel in Kagoſchima brach ein Brand aus, wobei
ſechs Perſonen in den Flammen umkamen. Neunzehn Per-
ſonen erlitten mehr oder weniger ſchwere Brandwunden. Die Ur-
ſache des Brandes konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Der Hafen von Como verwüſtet
Telegraphiſche Meldung.)

Mailand, 9. April.
Wie aus Co meo gemeldet wird, iſt durch die Stürme der letzten

Tage der größte Teil der dortigen Hafenanlagen zerſtört
worden. Ein Erdrutſch unter Waſſer vergrößerte den Schaden be-
deutend. Die Bevölkerung wurde von großer Panik erfaßt, doch
ſind Menſchenleben nicht zu beklagen. Der Leuchtturm iſt von den
Wellen weggeriſſen worden. Der Schaden beträgt 200 000 Lire,

Kleine Welfereſqnisse
Harry Domela aus der Haft entlaſſen.

Harry Domela iſt auf Erſuchen der Hamburger Staats
anwaltſchaft an die zuſtändige Berliner Behörde wieder aus der
Haft entlaſſen worden.
Schweres Automobilunglück in Pommern.

Ein ſchwerer Automobilunfall ereignete ſich bei Alt-
Warſchow. Ein Kraftwagen aus Berlin, der einem Hund aus-
weichen wollte, fuhr mit voller Wucht gegen einen Baum und wurde
in den Straßengraben geſchleudert. Die drei Jnſaſſen
wurden ſchwer verletzt. Ein Verletzter, der Sohn des Kaufmanns
Fließ aus Stolp, iſt im Krankenhaus geſtorben.
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9eutſchland das Land der Armut!
Der Maſſennot iſt kaum noch zu ſteuern!

an rechnet heute in Deutſchland 2,8 Millionen
egsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene,
o Kleinrentner, 120 000 Pflegekinder auf dem Lande, 300 009
er in Erholungsfürſorge, 670 000 Abnorme (Blinde, Taube und

chliche) und 1 Million Geſchlechtskranke! Die Zahlen der
rkuloſen und der Wandererfürſorge ſowie vieler Waiſen ſind
i nicht einmal mit eingerechnet. Hinzu kommt noch das Heer

I rbeitsloſen! Auch das Fehlen von 800 000 Wohnungen
z ſich für die Wohlfahrtspflege nebenher bemerkbar.

entſprechend dieſen Anforderungen ſind auch die Leiſtungen
die Wohlfahrtspflege ungeheuer gewachſen;

trugen nach einer Veröffentlichung des Statiſtiſchen Amtes ſchon
Jahre 1925/26 nicht weniger als 2,8 Milliarden Mark, alſo der
nach das Fünffache der Aufwendungen vor dem Kriege.

erreichen alſo den mehr als doppelten Prozentſatz gegenüber der
mehrung der öffentlichen Laſten im allgemeinen, die von 5,4 Mil-
hen im Jahre 1913 auf 11,9 Milliarden geſtiegen ſind. Die
annung zwiſchen dem, was ſozial erforderlich iſt und was
ſchaftlich getragen werden kann, hat ſich ſomit bedeutend
rſch ä rft. Damit iſt eine ernſte Lage für die kommenden
e gegeben, und mit Recht wird in den Kreiſen der Jnneren

jſſion gefragt, ob unſer Volk unter dem Druck der Abgaben
die Siegerſtaaten und der wirtſchaftlichen Folgen daraus auf die
er imſtande ſein wird, dieſer Maſſennot aus eigener Kraft

zu werden. Das BVild, das vielfach fremde Beurteiler vom
chen Leben gewinnen müſſen, iſt eben ſchief und verzeichnet,

ſe nur das Straßenleben betrachten.
Lon kirchlicher Seite aus wird betont, daß die Lage
ſchen Proteſtantismus, beſonders der zahlreichen Anſtalten, zu
nd welchem Optimismus keinen Anlaß gibt. Wer
ter die Kuliſſen des ſozialen Lebens ſieht, erkennt die große
nut weiter Kreiſe. Die Kirchen und Anſtalten kämpfen

Kampf bis hart an die Verzweiflung, um ihre Arbeit auf-
t zu erhalten. Deutſchland iſt ein La nd der Armut,
nur die Kraft ſeiner Arbeitshände geblieben iſt!
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Peniger Hiſziplinarberuſunge Verhandlungen

Ein erfreulicher neuer Erlaß.eflügel

grt er Nach beſtehenden Erlaſſen aus den Jahren 1902 und 1914 über
r 7 Einlegung der Berufung im Diſziplinarverfahren ſind in allen

it dem Ziele auf Entfernung aus dem Amt einge-
teten Diſziplinarverfahren, in denen nicht auf Dienſtentlaſſung
er zwar auf dieſe Strafe, jedoch nur unter Bewilligung eines
ils des Ruhegehalts als Unterſtützung erkannt iſt, die Beamten
r Staatsanwaltſchaft anzuweiſen, Berufung einzulegen. Dies hat
Folge gehabt, daß in ſolchen Fällen ſelbſt dann Berufung

gelegt worden iſt, wenn nach pflichtmäßigem übereinſtimmenden,
ch den Gang der bisherigen Handlung begründeten Ermeſſen des
amten der Staatsanwaltſchaft und des Behördenchefs die erkannte
tafe als hinreichende Sühne anzuſehen war, oder die Be-
ſung eines Ruhegehaltsteils gerechtfertigt erſchien. Nach einem
ben ergangenen Erlaß des preußiſchen Jnnenminiſters wird, wie
„Deutſche Beamtenbund-Korreſpondenz“ erfährt, in derartigen

ilen in Zukunft zweckmäßigerweiſe von der Einlegung der Be-
fung abzuſehen ſein, da eine ſolche lediglich eine in jeder Be-

il. ehung unerwünſchte Hinauszögerung der endgültigen Entſcheidung
eine unnötige Belaſtung der Berufungsinſtanz bedeutet. Der

dt

n Vor- Miniſter erſucht daher, auch bei bereits ſchwebenden Be-
nder Mrfungen zu prüfen, ob die Berufung nicht unter den gedachten
Hütten Ärausſetzungen zurückzunehmen ſein wird. Jn Fällen von
r 300 ſonderer Bedeutung ſoll unter vorſorglicher Einlegung der Be-

ufung an den Miniſter berichtet werden.

ronen Baudarlehen an Reichsbeamte. Wie die „Deutſche Be-
t intenKorreſpondenz“ hört, ſind aus den vom Reich, der Deutſchen
e vom Feichspoſt, der Reichsbahn und der Reichsbank zur Anſiedlung von

gebauten Reichsbeamten der Deutſchen Bau und Bodenbank A.G.
g. M Verlin zur Verfügung geſtellten Mitteln im Geſamtbetrage von
m 66 Millionen Mark insgeſamt mehr als 3000 Darlehen an

Leamte gewährt worden.

Saalſchloßbrauerei. Heute Mittwoch nachmittag konzertiert
e Vergkapelle unter Leitung von Muſikdirektor Teichmann wieder
in großen Feſtſaal.

alle und Umgeb n Beil age zur Halleſchen Zeitung
226. Jahrgang. 10, April 1920

Durch

Zu den Straßen, die an die Aufmerkſamkeit des Automobiliſten
große Anforderungen ſteſen, gehört die Magdeburger
Straße, beſonders der obere Teil am Riebeckplatz. Hier münden
mehrere Ausfahrten auf die Straße, aus denen oft Automobile
herauskommen. Laſſen die vorüberfahrenden Chauffeure nicht die
nötige Sorgfalt walten, dann ſind Unglücksfälle unvermeidlich.

Ein ſolcher Verkehrsunfall ereignete ſich in den Abend-
ſtunden des 7. November v. J. Es hatte leiſe geregnet, und

die Straße „ſchmierte“.
Vom Riebeckplatz her kam auf einem Motorrad ein 19jähriger
Chauffeur. Die Straße vor ihm lag frei da, aus den Nebenſtraßen
erſchien kein Auto. Er ließ deshalb ſein Rad etwas ſchneller
laufen, als vielleicht gerade nötig war. erreichte er die
Anhalter Straße, nach der eine Automobilfabrik eine Aus-
fahrt hat. Eben wollte vom Riebeckplatz her ein Auto einbiegen;
da bemerkte es im letzten Augenblick einen anderen Wagen,
der auf die Straße herausrollte. Deshalb fuhr es langſam zurück,
um die Fahrtrichtung freizugeben und hupte. Den Motorradfahrer
ſtörte das aber nicht, er fuhr ruhig ſeines Weges weiter. Ungefähr
10 Meter vor der Ausfahrt ſah er, wie ſich langſam ein Auto auf die

eigene Schuld
Der Unfall eines leichtſinnigen

Do

„JF

Deutſchnationale Arbeiter in Halle
Eine angeregte Mitgliederverſammlung.

Die Ortsgruppe Halle des Deutſchnationalen
Arbeiterbundes hielt am vergangenen Sonntag vormittag ihre
Mitgliederver ſammlung im Saale des Landesverbandes ab. Vor-
ſitzender, Stadtverordneter Zwan zig verlas zuerſt ein wichtiges
Rundſchreiben der Vundesleitung, über deren politiſche Tätigkeit und
über die Einſtellung der Sozialdemokratiſchen Partei zu den großen
ſozialen Fragen. Kräftige Entrüſtungsrufe wurden über die un-
ſaubere ſozialiſtiſche Panzerkreuzer-Taktik und über das
Stimmen ſozialiſtiſcher Abgeordneter gegen ihre eigenen Anträge in
der Sozialpolitik laut. Die nationale Aufklärung in den Betrieben
ſei bitter notwendig und erſte Pflicht aller deutſchnationalen Arbeiter.
Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten fand dann eine Aus-
ſprache ſtatt, an welcher ſich Frauen und Männer beteiligten.
Hierauf hielt der Schriftführer der Ortsgruppe, Lüdicke einen
gut verſtändlichen Vortrag über Entſtehung und Aufbau des Deutſch-
nationalen Arbeiterbundes innerhalb der Partei. Jeder nationale
Arbeitsmann und jede berufstätige Frau gehöre in den Deutſch-
nationalen Arbeiterbund, deſſen Hauptziel es inter Ab-
lehnung des Klaſſenkampfes die friedliche, auf Pflicht
gegründete Arbeit mit chriſtlicher Grundlage wieder zu ſchaffen.

Bei Briefſendungen nach Berlin das Zuſtellpoſtamt nicht ver-
geſſen. Briefſendungen nach Berlin, die in der Anſchrift die Angabe
des Zuſtellpoſtamtes tragen, z. B. Berlin W. 8, Berlin-Wilmersdorf
uſw., werden ſchon während der Fahrt in den Bahnpoſten
einzelner Nachtzüge nach den Berliner Zuſtellämtern verteilt und
dieſen von den Bahnhöfen aus unmittelbar zugeführt. Sen-
dungen kommen dadurch in eine frühere Zuſtellung. Brief-
ſendungen, die in der Aufſchrift die Angabe des Zuſtellamtes nicht
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Stadttheater:
Walhalla: Ausſtattungs-Revue „Es ſpricht ſich herum“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Die Zirkusprinzeſſin“ (4, 6.10, 8.15);

„Die Nacht der Erkenntnis (10.30).
C. T. Gr. Ulrichſtraße „Die Zirkusprinzeſſin“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Der Patriot“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Ritter der Nacht“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Die Frau, die jeder liebt, biſt du (4.30, 6.30,

8.30).
Capitol: „Das deutſche Lied“ (4, 6.10, 8.20).

Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der vollſtändig neue Spielplan (8)

Rakete: Das Programm mit Emil Reimers (58).

De
de

„Caſanova“ (S).

Thaliaſaal: Klavierquartett „Jazz auf 4 Flügeln“ (8).

fürs Leben geſchädigt
Motorradfahrers vor Gericht

Straße herausſchob, ſo langſam, daß es während der Fahrt mehrfach
deutlich anruckte. Hinter dem Wagen konnte der Motorradler nicht
mehr hindurch kommen; er verſuchte dann in höchſter Not das Auto
vorn zu überholen denn ſelbſt ein Bremſen hätte ihn nicht
vor einem Zuſammenſtoß bewahrt. Aber auch das Auto wurde auf
dem ſchlüpfrigen Boden ungefähr ein Meter weiter geſchoben, und
dieſer Zwiſchenraum nahm dem Radfahrer die Möglichkeit, ſicher vor
beizuhuſchen, zumal ihm das haltende Auto ein weiteres Ausbiegen
abſchnitt.

So blieb er mit dem rechten Bein am Kühler hängen,
wurde vom Rade geriſſen und blieb ſchwer verletzt
auf der Straße liegen. Er wurde ſofort in die Klinik gebracht und
hat dort 14 Wochen gelegen. Anfangs beſtand die Gefahr, daß ihm
der Fuß, deſſen ſämtliche Gelenke zerriſſen waren,
abgenommen werden müſſe. Das war zwar nicht nötig, aber eine
Schwächung des Beines blieb doch zurück. Die Heilung iſt übrigens
noch lange nicht abgeſchloſſen, ſo daß er ſeinen Beruf nicht mehr
wird ausüben können. Jhn trifft, wie der Vorſitzende bemerkte, die
alleinige Schuld an dem Unglück. Deshalb wurde der Führer
des Autos freigeſprochen.

tragen, müſſen aus betriebstechniſchen Gründen zunächſt dem
Brief poſtamt in Berlin C. 2 zugeführt und dort bearbeitet
werden. Es liegt mithin in der Hand der Abſender, durch Angabe
des Zuſtellamtes in der Aufſchrift zur Beſchleunigung in der Ueber-
kunft ſelbſt beizutragen.

Dus Beschwerdehbhuch
Stimmen aus dem Publfekum.)

LettowVorbeck-Empfang und halleſche Polizei
Die Stahlhelmpreſſeſtelle ſendet uns über das Ver-

halten der halleſchen Polizei anläßlich des Empfangs für General
von Lettow-Vorbeck die nachſtehende Beſchwerde:

„Obwohl der Polizeibehörde ſchon ſeit Tagen bekannt war, daß
zum Empfang des berühmten Generals von Lettow-Vorbeck der Stahl-
helm eine Ehrenkompagnie ſtellen würde, war am Abend des Emp
fangs die Abſperrung auf dem Thielenplatz ſo laienhaft durchgeführt,
daß die Empfangsfeierlichkeiten weſentlich geſtört werden konnten.
Es wäre unbedingt erforderlich geweſen, daß ſtatt der Beamten zu
Fuß berittene Polizei die Abſperrungsmaßnahmen vorgenommen
hätte. Der dienſttuende Führer der Schupo hat es nicht für nötig
gehalten, feſtzuſtellen, wo der Vorbeimarſch ſtattfinden würde. Und
ſo kam es, daß beim Vorbeimarſch der Muſik für ihre Aufſtellung
kein Platz zur Verfügung ſtand. Durch die Schuld der Polizei kam
es dann zu Reibereien, als die Menge der Muſik weichen mußte.

Obwohl weiter den Polizeibehörden bekannt war, daß der kom-
muniſtiſche „Klaſſenkampf“ offen zur Störung des Empfanges auf-
gefordert und den Janhagel zum Bahnhof beſtellt hatte, wurde nichts
getan, um den Zuzug der Kommuniſten zum Bahnhof zu verhindern.
Es war ſogar möglich, daß die Kommuniſten mit einem Laſtauto
mit roten Fahnen und Sprechchor zum Bahnhof kommen konnten.
Warum, ſo fragen wir, hat die Polizei derartige Provokationen nicht
unterbunden? Warum, ſo fragen wir weiter, hat die Polizei es ge-
duldet, daß die marſchierende Ehrenkompagnie auf ihrem Marſch
dauernd von den Provokateuren beſchimpft wurde? Warum weigerte
ſich der die Ehrenkompagnie begleitende Schupooffizier, die Bürger
ſteige räumen zu laſſen? Erſt dann wurde Luft geſchaffen, als der
Stahlhelm in der Friedrichſtraße zur Selbſthilfe und die Schupo zum
Gummiknüppel griff. Man ſollte nicht durch ſchön ausſehende
Polizeiberichte die Tatſache, daß ein in Ordnung marſchierender
Stahlhelmzug dauernd von Kommuniſten angegriffen und ange
pöbelt worden iſt, ohne daß die Schupo eingriff, verſchleiern! Wenn
man das Wort Kommuniſten gefliſſentlich im Polizeibericht ver
meidet und den Stahlhelm dauernd erwähnt, dann braucht man ſich
nicht zu wundern, wenn die vorgeſetzten Dienſtſtellen von Ueber-
fällen auf den Stahlhelm nichts wiſſen.

Der Stahlhelm verlangt ja gar nicht, daß etwa die Polizei den
General mit begrüßt (ſowas iſt ja nur im Auslande und bei unſeren
Gegnern möglich), nein, er verlangt nur gleiches Recht für alle und
ein Eingreifen der Polizei beizeiten; denn ſonſt wird ſich der Stahl
helm ſelbſt wehren müſſen!“
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Das weiße Spiel
(8. Fortſetzung.)

Lutz antwortete mit einer Gebärde, die ausdrücken ſollte, daß
er von ſolchen Dingen nichts verſtünde.

„Die Dame muß Jhnen ſehr verpflichtet ſein
„Jch bitte, kein Wort davon,“ warf Volkmann heftig ein. Er

war ſo blaß, daß es Battaky nicht entgehen konnte. Der ſchien
wieder ſeine Wicke der Schnur zuzuwenden, aber in Wahrheit ſah
er ſie kaum. Die Frage beſchäftigte ihn, von wem Volkmann dieſes
Kleinod erhalten hätte. Er war ein Freund von Klarheit, wenigſtens
von Klarheit bei anderen. Und plötzlich fiel es ihm ein, wie dumm
er an der Löſung vorbeitappte Bettina Tieffenbach!

Er glaubte nicht mehr zweifeln zu müſſen und lächelte hämiſch
vor ſich hin. Es beſtanden alſo noch Bindungen zwiſchen dieſen
zwei Menſchen: Volkmann und Bettina. Gut, daß man es wußte.
Ueberhaupt gut, daß man nun deutlicher gewiſſe Fäden ſah, die man
bisher nur erraten hatte.

„Sie geben alſo zu, daß Sie mit der Kette vollauf gedeckt ſind?“
ließ ſich Lutz vernehmen. Er ſchien noch immer zu hoffen, es werde
ihm gelingen, Battaky umzuſtimmen.

„Gewiß ich werde ſie zu einem hübſchen Preis verkaufen
können,“ erwiderte der Ungar mit ſchonungsloſer Offenheit, „ich

kenne Leute, die dafür etwa die Hälfte des wirklichen Wertes geben
mehr natürlich nicht, weil die Angelegenheit diskret iſt. Sie

begreifen man darf nie erzählen, welche Bewandtnis es mit den
Perlen hat.“

„Sie bleiben alſo dabei verkaufen
„Es geht nicht anders,“ rief Battaky ſcheinbar verletzt, „Sie

müſſen verſtändig ſein. Jch ſelbſt habe Verpflichtungen. Sie wiſſen,
daß ich nicht zu den Glücklichen zähle, die ſich an der Schönheit einer
Perlenſchnur ſattſehen können.“

Noch einmal ließ er die Kette durch ſeine Finger gehen. „Warum
iſt eigentlich die Schnur geriſſen wandte er ſich an Volkmann, als
bemerke er erſt jetzt die Verletzung des Schmucks, „zum Glück ſind
die Perlen durch Knoten voneinander getrennt, wie man es bei
beſonders koſtbaren Stücken hält.“

„Meine Ungeſchicklichkeit,“ murmelte Lutz, „ich blieb beim Ein
ſchließen mit der Kette hängen.“

Battaky wurde Geſchäftsmann.
möglichſt hohen Preis herauszuſchlagen.
ſonſt übernehme ich den Schmuck nicht.“

„Bitte das iſt doch ſelbſtverſtändlich
„Was über zwangzigtauſend Mark dabei herauskommt, bringe

ich Jhnen nach Jhrer Rückkehr einverſtanden?“
Lutz biß die Zähne zuſammen und ſchlug wieder in die Hand

ein, die ihm entgegengeſtreckt wurde.
„Noch einmal ich bitte um größte Verſchwiegenheit!“
Es klang wie eine flehende Bitte, nicht wie eine Bedingung.
„Warum wiederholen Sie das? Unter anſtändigen Menſchen

ſteht ſo etwas außer Frage.“
Unter anſtändigen Menſchen, dachte Lutz Volkmann. Biſt du

anſtändig? Bin ich es? Er bezwang ſich, ſonſt hätte er Battaky
verraten, daß er ſeine letzten Worte als Hohn empfand.

Er ſah, wie ſein Beſucher die Kette zu ſich ſteckte, mit einer
Sorgſamkeit, die ihrem großen Wert entſprach. Er ſtand dabei mit
der letzten Energie, die ihn aufrecht hielt. Alle Vernunft in ihm
war gegen dieſen Handel, gegen dieſen Ausweg aus einer Gefahr,
der ihn zu neuen, ſchwereren Gefahren führen mußte. Am liebſten
hätte er Battaky die Perlen wieder entriſſen, die in der Hand des
Gewiſſenloſen zu einer Waffe, mehr noch, zu einem Blitz werden
konnten, der ihn ſpäter einmal treffen würde. Aber noch klammerte
er ſich an Hoffnungen, die vernichtet waren, wenn der Ungar unbe-
friedigt von ihm ging.

So geleitete er dieſen unerwünſchten Gaſt hinaus in den Vor
raum, hörte ſeinen Abſchiedsgruß wie im Traum, das Zuſchlagen
der Tür, und ahnte, daß ſoeben ein Feind von ihm gegangen war.

Bettina hatte ſich nach dem Tennisſpiel durch ein kühles Bad
erfriſcht, als ihr gemeldet wurde, man verlange ſie am Telephon.

Sie trat an den Apparat in ihrem Schlafzimmer, und eine er-
regte, jedoch abſichtlich gedämpfte Männerſtimme fragte, ob ſie per-

„Jch werde trachten, einen
Sie müſſen mir vertrauen,

ſönlich ſpreche. Sie bejahte, glaubte zu wiſſen, wer der Anrufende
ſei, und war aufs höchſte überraſcht.

„Gnädige Frau, ich bitte vielmals um Verzeihung aber ich
halte es für unbedingt nötig, Jhnen eine Warnung zukommen zu
laſſen,“ klang es aus der Hörmuſchel.

„Bitte um was handelt es ſich?“ gab ſie mit erkünſtelter
Ruhe zurück.

„Jch kann meinen Namen nicht nennen, es iſt auch belanglos,
wer ich bin. Es genügt, wenn ich Jhnen mitteile, daß Jhr Mann
erfahren hat, wo Sie ſich geſtern abend aufgehalten haben.“

Bettina ging es glühend heiß durch den Körper, ſie fühlte ein
Zittern und preßte die Lippen zuſammen, um nicht aufzuſchreien.
Sie blieb die Antwort ſchuldig, und nach Augenblicken drang es von
jenſeits der Leitung an ihr Ohr:

„Erſchrecken Sie nicht Sie werden wiſſen, was Sie zu tun
haben. Denken Sie nicht an die Stunde, ſondern an die Zukunft.“

Dann trat Stille ein, nur das leiſe Brauſen des Stroms war
vernehmbar. Der Warner hatte angehängt, und noch unter dem
erſten, furchtbaren Eindruck ſeiner Nachricht legte auch Bettina den
Hörer nieder. Eine Mattigkeit ohnegleichen erfaßte ſie, ließ ſie für
Minuten die Fähigkeit verlieren, über das Vernommene nachzu-
denken und es einzuordnen in die anderen Eindrücke, die ſie heute
früh empfangen hatte. Nach dieſen Minuten aber ſah ſie die Logik,
mit der alles ineinandergriff wie ein genial gearbeitetes Räderwerk.
Blicke und Mienen, der Ton, in dem Arnold vorhin zu ihr ge
ſprochen hatte, ſein ſchneller Abſchied, die beabſichtigte Rückreiſe nach
Salzburg, es wurde durch die Meldung des Seltſamen zu einem
Vorwurf, beinahe zu einer Anklage. Mehr als dieſes Unaus-
geſprochene würde ſie von Arnold ſelbſt nie erfahren. Sie kannte
J und die Feinheit ſeines Wiſſens, ſeine grenzenloſe Rückſicht und

üte.
Dann ein Sprung ihres Denkens: wie kam der Fremde zu einer

Wahrnehmung, die ſo ſcharf die Wahrheit traf? Sie entſann ſich,
daß er ihr gefolgt war, als ſie den Weg zu Günther genommen
hatte; wie aber reimte es ſich, daß er auch Arnold beobachtet, und
noch mehr, daß er auch ihm in die Seele geblickt hatte? War er ein
Zauberer? Wie erriet er die Zuſammenhänge, und wie flog ihm
die Kenntnis von Vorgängen zu, die ſelbſt im ſchlimmſten Falle nur
drei Menſchen betrafen?

Alles dies wirkte auf ſie ſo lähmend, daß ſie ſich gänzlich hilflos
fühlte. Sie fing zu weinen an. Mit wem ſollte ſie darüber zu
Rate gehen? Mit Günther? Sie war am Nachmittag mit ihm ver
abredet, aber daraus würde natürlich nichts werden, wenn Arnold
in Berlin war. Sie hatte auch kein Vertrauen zu Günthers Takt.
Er würde ſich vor allen Dingen gegen den Mann wenden, der ſie
von der drohenden Gefahr benachrichtigt hatte. Er würde glauben,
der Fremde habe Arnold von ihrem Zuſammenſein Mitteilung ge-
macht, ein Verdacht, den ſie ſelbſt ohne jedes Zögern beiſeite ſchob.
Sie vermochte ſich zwar kaum zu erklären, woher das große Ver-
trauen kam, das ſie in den Straßenhändler, den Ausrufer vom
Wittenbergplatz, ſetzte, aber er ſpielte gewiß nicht die Rolle des An
gebers. Warum auch hatte er ſie nicht gewarnt?

Ein unendliches Mitleid für Arnold überwältigte alle anderen
Empfindungen, die ſich meldeten, vertrieb die Furcht, drängte ihre
Gefühle für Günther zurück, ließ ſie bald nur noch an ihn denken,
der verwundet und verzweifelt von ihr gegangen war, ſicherlich mit
dem Entſchluß ihr nicht zu zeigen, wie es ihn getroffen hatte.

Sie griff weit in ihrer Erinnerung zurück, bis in die Wochen,
die ihrer Verheiratung vorausgegangen waren. Da hatte Arnold
oft mit ihr über Möglichkeiten geſprochen, die in der Zukunft lagen;
ſehr gegen ihren Wunſch und Willen hatte er ſie erörtert: wie würde
es ſein, wenn ſich jemals die Jahre des Altersunterſchieds bemerkbar
machen, wenn ſie jemals einem Jüngeren begegnen und ihn lieb
gewinnen würde? Jn ſeinem Munde war es gewiß keine Phraſe
geweſen, die Zuſage völliger Freiheit. Noch weniger die Worte: „Jſt
es einmal ſo weit, Bettina, ſo werde ich es fühlen. Und glaube mir,
dann gehe ich aus deinem Leben ohne jeden Vorwurf. Du gibſt mir,
was ich gar nicht mehr verlangen dürfte, und ich lege es in deine
Hände zurück, weil es nur dein Eigentum iſt!“

Sie erkannte, daß es nun ſo weit gekommen war, und daß er

dieſe Löſung als die einzig mögliche
Erregung, ohne Auseinanderſetzung zwiſchen ihm und Günther, e
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ganz hatte er ſich doch nicht in der Gewalt; die Zeichen, die
klar erkannte, verrieten es ihr. Er litt, und ſie liebte i
auch ohne körperliches Verlangen, und ſie wünſchte ſich die 9
ihm zu helfen.

ZJrhr nächſter Gedanke war, ihn zu ſuchen. Sie rief bei Holh
an, da ſie vermutete, er werde ſich zu ihm begeben haben. Aber
Verleger ſagte, Tieffenbach habe ſich noch nicht blicken laſſen
ſchien erſtaunt, die Reiſe Tieffenbachs nach Berlin kam ihm g

raſchend.

Sollte ſie Günther von dem Vorgefallenen verſtändigen? M
würdig, dagegen ſträubte ſich etwas in ihr; es war ihr, als ſei gh
was geſchah, ihr und Arnolds ureigenſtes Geheimnis, in das n
einmal der Sohn Einblick haben durfte. Wenn ſich Arnold von
trennte ünd ſie ſelbſt empfand inſtinktiv und nur unterbem

ſo ſollte es ohne äuſ

Wiſſen des Jungen erfolgen. Sie wollte auch Günther das Schme
liche des Loslöſens von ſeinem Vater erſparen. Er würde es n
rechtzeitig genug fühlen und hoffentlich erſt dann, wenn er n
mehr in die Lage geriet, ſich mit Arnold darüber auszuſpreqh
Nichts fürchtete Bettina ſo ſehr als irgendein hartes Wort,
zwiſchen den beiden Menſchen, die ihr auf ſo verſchiedene We
teuer waren, fallen könnte.

Sie ſchrieb Günther, daß ſie ihn heute nicht mehr ſehen wer
Keine Silbe von der Anweſenheit ſeines Vaters. Keine Erwähnut
der Tragik, die über ſie ſelbſt hereingebrochen war. Der V
wurde der Rohrpoſt übergeben, er mußte Günther noch rechtzeil
erreichen.

Jnzwiſchen wurde es Mittag. Sie erwartete Arnold zum Eſſe
Entſchloſſen, ihm dann alles zu ſagen, was ſie beſchäftigte, überleg
ſie, wie ſie ihm das Zwieſpältige ihrer Empfindungen klarlege
würde. Sie ahnte aber, daß es unnötig wäre, darüber auch nur e
Wort zu verlieren er wußte es beſſer als ſie ſelbſt, er hatte es ſt
doch vorausgeſagt in jenen Stunden, in denen er um ſie geworbe
und fie zu ſich genommen hatte, in die Atmoſphäre von Vertraue
und Verſtändnis, wie ſie ihr bis dahin fremd geweſen war. Soll
ſie in ihren eigenen Gedanken zu ihm reden Er würde lächel
zärtlich und gütig wie ſtets, würde ihre Hand nehmen und ſtreichel
und ſagen: „Jſt nicht jedes Schweigen zwiſchen den Menſchen hig
deutlicher als Worte

Gegen vier Uhr verzichtete Bettina ſelbſt auf die Mahlzei
allein hätte ſie keinen Biſſen über die Lippen gebracht. Um fün
Uhr begann ſie alle Freunde Arnolds anzurufen, an die ſie ſich er
innerte. Verwandte beſaß er nicht in Berlin, folglich blieben ny
Freunde übrig. Aber niemand wußte etwas von ſeinem Beſuch i
der Stadt, noch weniger erfuhr ſie auf dieſe Weiſe, wo er ſich auf
hielt.

Sie fing an, ernſtlich um ihn beſorgt zu ſein. Der Einfall, er
könne etwas Unüberlegtes getan haben, kam ihr erſt jetzt, erſt nag
vielen Stunden der Ungeduld. Die klare Denkart ihres Manne
ſchien ſo etwas auszuſchalten, aber ſie ſelbſt kannte die Gewalt von
Augenblicken, die Menſchen zu den verzweifeltſten Schritten treiben
Jhre Unruhe wich der Angſt. Von nun an ging es ihr nicht um
Eigenes. Arnolds Leben ſchien gefährdet.

Als es zu dunkeln begann, fuhr ein Mietauto vor; aber nicht
der ſehnlich Erwartete entſtieg dem Gefährt, ſondern ein junger
Menſch, der Bettina zu ſprechen wünſchte. Sie kam ihm ſchon in
der Halle entgegen er nannte den Namen eines bekannten Berliner
Antiquitätenhändlers, deſſen Verbindung mit Arnold ihr unbekannt
geweſen war. Herr Tieffenbach ſei noch bei ſeinem Chef geblieben,
er laſſe um ſeinen Koffer bitten. Der Kommis brachte auch einen

ſchiedsgruß, keine Entſchuldigung für die lange, ſchmerzliche Zeit

ahnungslos den Nachmittag in Geſellſchaft verbracht.

(Fortſetzung folgt.)

ſich dazu durchgerungen hatte, aus ihrem Leben zu gehen. Aber auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

De neue ZTefllschriftf
Atlantis. Heft 2, Februar 1929. 1,50 Rm. Verlag Ernſt

Wasmuth A.-G., Berlin. Würdig und in vornehmer Weiſe ſchließt
ſich das Heft dem erſten an. Der erſte Aufſatz, von Theodor Däubler,
iſt Aroſa gewidmet; ſchöne Aufnahmen der Alpenwelt ringsum
von Gilbert Steinert ſind beigegeben. Etwas Neues bringt dann
der bekannte Virtuoſe des Walter Mittelholzer in ſeiner
Skizze „Ueber Berge, Wüſten, Meere“. Nicht nur, wie er die Alpen
ſeiner Heimat überflogen hat. ſchildert er meiſterlich, auch Spitz
bergen, Perſien, Afrika werden prägnant und lebendig behandelt.
Großartig ſind die Aufnahmen während des kühnen Fluges über
den Demawend in 5760 Meter Höhe im Elbursgebirge, deſſen Spitze
er in 80 Meter Flughöhe nahm. Nicht minder erfreuen die Bilder g
vom Eismeer mit der Mitternachtsſonne. Ebenſo die perſiſchen
Städte aus 400 Meter Flughöhe und Bilder vom Afrikaflug. Als
drittes Stück erſcheint: Bei den Schilluk in Zentralafrika, Expedition
1927 von Hugo Adolf Bernatzik, mit Aufnahmen des Verfaſſers. Die
Schilluk ſind Sudanneger, ſtolz und unnahbar den Weißen gegen-
über. Der Verfaſſer erzählt von den Nahrungsſorgen, wenn der
Regen ausbleibt und die Hirſe nicht wachſen kann. Er beſchreibt die
Tanzluſt, der zu jeder Zeit gefrönt wird, ſei es zu religiöſen Zwecken
oder als Unterhaltung der Jugend. Wir erleben das Totenfeſt für
einen Häuptling, zu dem alle lanzentragenden Krieger von weit her-
kommen. Die vorzüglichen Bilder tragen viel zum Verſtändnis bei.
n zeitgemäß in dieſen Tagen des Niederganges unſerer
Kolonialmacht mutet der nun folgende Aufſatz aus der Feder von
Karl Otten an: Die Woermanns, ſchildert er doch die Ham
burger Kaufmannsfamilie im Kampf um die deutſche Kolonialmacht:
es ziemt uns wahrlich, heute jener Männer ehrenvoll zu gedenken,
die uns damals zuſammen mit dem großen Bismarck Togo undKamerun verſchafft haben: Guſtav Nachtigall als Reichskommiſſar

hißte die deutſche Flagge zuſammen mit Eduard Woermann am
14. Juli 1884. Moskau und Petersburg 1830 behandelt Nikolai Gogol.
Eine launig geſchriebene Parallele der beiden Städte, die die
damalige Zeit drollig geißelt. Der Aufſatz „Zwei Geſtalten aus dem
Lande Don Quijotes“, von Azorin, aus dem Spaniſchen überſetzt von
Maria ErnſtHelmoli, r mit ſeinen Blicken in ein Daſein voller
Schwermut unſer Herz. Der Erzählung ſchließen ſich außerordentlich
gut aufgenommene Bilder aus dem ſpaniſchen Leben in Lagartera

oving Toledo an. Sehr bemerkenswert iſt der Beitrag von
eſſor Dr. Unger in Berlin über die Schätze von Alo,

der Juwelierkunſt aus ſumeriſchen Königsgräbern. Die
Sumerer, ein Volk, das in der Mitte des vierten Jahrtauſends
v. Chr. in das Land zwiſchen Euphrat und Tigris kam, werden hier

mit ihrer wunderbaren Goldſchmiedekunſt vor Augen geführt. Durch
Ausgrabungen der Königsgräber hat man unerhörte Schätze an
Kunſtgegenſtänden aus reinem Golde und Edelſteinen entdeckt. Die
prächtigen Bildbeigaben wecken aufrichtig Staunen, daß damals ſchon
ſolche entzückende Gegenſtände gearbeitet wurden, wie es die heutige

Zeit nicht beſſer kann. Hermann Barth.
Zu e Kunſt und Dekoration. Monaishefte für

Malerei, Plaſtik, Architektur, Kunſtgewerbe, Wohnungskunſt, Gärten.
Verlagsanſtalt Alexander Koch, G. m. b. Sp. Darmſtadt. Einzel-
reis 3 Rm., Vierteljahrspreis 7 Rm. Dieſer Zeitſchrift ſcheint
ie Sonne ewiger Jugend zu lächeln. Die Liebe zur Kunſt erhält

ſie jung. Sie hat noch immer die lebensfrohe Kraft und den
laubenden Bekennermut der Jugend. Jhre ſtets erquickende Friſche

iſt eine ihrer liebenswürdigſten Eigenſchaften. Jedes Heft gibt neuen
geiſtigen Beſitz, vermittelt neue freudige Erkenntnis. Das Aprilheft
iſt von beſonderer Reichhaltigkeit. Es fehlt wohl kaum ein Gebiet
moderner n in junger öſterreichiſcher Maler wird
uns näher gebracht, Sergius Pauſer, deſſen Namen man ſich wird
merken müſſen. Seine Gemälde verraten eminentes Können, be
ſitzen eine ſelten hohe Reife der und erſchließen Neuland.
Als wertvolle Jnformation zu begrüßen iſt ein Querſchnitt durch die
moderne franzöſiſche Malerei, die ja ſeit Cezanne und Manet ſtets
äußerſt einflußreich war. Neben den Gemälden von Vlaminck, Sou
verbie, Braque, Picaſſo, Modigliano, Utrillo iſt beſonders auch Raoul
Dufy vertreten. Die neckiſchen keramiſchen Kaprizen von VallyWilſeuthier beſitzen einen eigenen beſtrickenden Zauber beſchwingter

Heiterkeit. Eine reiche Schau kunſtgewerblicher Arbeiten beſchließt
das Heft, Kleinmöbel von Souleck, Silberſervice von Joſef Hoff
mann, Ziergläſer von Ena Rottenberg und ein Ueberblick über die
letzte Wiener S Hinzu treten noch die mannig
altigen Kunſtmitteilungen aus allen Orten des Reiches. Ein bunter
lütenzweig vom Baum der Kunſt. Ernst Rühlicke.

Berliner Monatshefte für internationale
Aufklärung. Herausgegeben von der Zentralſtelle für Er
forſchung der Kriegsurſachen, Berlin NW 6, Luiſenſtraße 31 a.
Einzelpreis des Heftes 1,50 Mark. Das Aprilheft bietet eine vor
zügliche Einführung in das Dardanellen- und Balkanproblem. Eine
bisher unbekannt gebliebene Denkſchrift des Chefs der Operations weiſ

beſſer als die Steina
Wer dies allgemein verſtändlich und intereſſant geſchriebene 4

ann

abteilung der ruſſiſchen Generalſtabes für das Schwarze Meer über
die Meerengenfrage wird erſtmalig in deutſcher Ueberſetzung ver
öffentlicht. Eine Reihe weiterer Beiträge der Oeſterreicher Wiesner,
Brauer und Schnagl behandeln den öſterreichiſchſerbiſchen Gegenſatz.

Das neue Buch
Das geſchichtliche Recht der heſſiſchen Land-

ſchaft. Von Prof. Dr. Stengel. Marburg,

deutſchen Länder e neu verkoppelt werden, iſt nichts an
ziehender, als ſich in
tage zu vertiefen und zu ſehen, was ein Staatsmann dazu
ſagte. Nachdem er mit feinem Spott von Leuten geſprochen hatte,
die als Grundlage zur einheitlichen und freiheitlichen Geſtaltung
Deutſchlands Preußen in kleinere Beſtandteile zerlegen wollten,
meinte er, den Antragſtellern ſei „etwa ſo zumute, wie Shakeſpeare
den Heißſporn Perzy ſchildert, der, nachdem er ein halb Dutzend
Schotten umgebracht hat, über das langweilige Leben klagt: es

etwas Leben hineingebracht werden!paſſiert eben nichts, es muß
Gründung ſtagtlicher Gemeinſchaften, großartige Reformen, durch
greifende Geſetzgebungen, das alles erſchöpft den Tatendrang nicht:es muß etwas geſcheheni

Die vorliegende Abhandlung greift nicht in den politiſchen Streit ein.Aber ſie iſt der Anſicht, daß u einer Verwaltungsreform zuerſt die

robleme wiſſenſchaftlich beleuchtet werden müſſen.
über wirtſchaftlichen Geſichtspunkten die Unwägbar

keiten zu vergeſſen, die im Volkst um wurzeln. Der Verfaſſer
entwickelt und beweiſt darum aus der Geſchichte und der Landſchaft

i Ich knapp und klar die ſtammesmäßigen Beſonderheiten
ns.Heſſe Bne,Wie r ich mein Leben Von Geh. Med-Z2rtt Prof. Dr. Fürbringer. 90 Pf. Verlag Dr. Georg Maſchke,

erlin

Erfahrungen, die er

zahlreichen Privatklientel machen konnte, Ratſchläge, wie man ſein
Leben einzurichten hat, um ein hohes Alter geſund zuVerfaſſer gibt hier nicht, wie es ſo oft geſhlegt Anweiſungen für

andere, die er o nicht befolgt, ſondern er hat dieſes Leben und
edieſe Lebensweiſe, die ihn die age dünkt, ſelbſt gelebt und durch

ne Rüſtigkeit als bald Achtzigjähriger den Beweis

in dieſem Buch
peration das Leben wirklich zu

lieſt, wird Nußen für ſeine ar daraus gewinnen. So
das Büchlein jedem beſtens empfohlen werden, dersin Anbetracht des niedrigen Prei 3 von 90 Pf. don wies

Brief für Bettina, aber ſie las daraus nur einen herzlichen Ab

des Wartens, die er ihr bereitet hatte. Gewiß nahm er an, ſie habe

Neu hingmtretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes

lwert, 1929. In
dieſen Zeiten, wo am grünen Tiſch mit Zirkel und Rechenſtift die

ismarcks Reden im norddeutſchen Reichs

So Bismarck am 24. Februar 1870.

Es iſt

8. Der weit über die Grenzen Berlins bekannte
Kliniker und Forſcher gibt in dieſem Büchlein an Hand ſeiner reichen

als ehemaliger Direktor der inneren Abteilung
des Krankenhauſes Friedrichshain, Berlin, und als Berater einer

erreichen. Der

ei für das eracht, was er als Richtſchnur für eine geſundheitsmäßige Lebens
we aufſtellt und was geeignet iſt, ſicherer und

verlängern.
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